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Für alle, die sich meiner Trauer angenommen 
und ihr die Türen geöffnet haben. 

Für meine Toten.









Vorwort 

Als Kind wurde ich von Beerdigungen aktiv ausgeschlossen – ich sei noch zu jung dafür.

Wenige Wochen nach meinem Realschulabschluss bekam ich die Nachricht, dass mein 
ehemaliger Sitznachbar Philip Suizid begangen hatte. Wir hatten gemeinsam für den 
Abschluss gelernt. Er hatte gesagt, dass er den Matheteil nie ohne mich geschafft 
hätte. Wir waren nie engste Freunde. Wir haben zusammen gekämpft und uns durch-
getragen.

Plötzlich war ich nicht mehr zu jung dafür, mittendrin und wusste nicht damit umzu-
gehen. Auf seine Beerdigung traute ich mich nicht. Ich war überzeugt davon, dass ich 
dort nichts zu suchen hatte. Stattdessen saß ich zuhause und phantasierte darüber, 
wie er nun als Geist unterwegs sei und sich Späße erlauben würde. Das hätte ihm so 
sehr gefallen. 
Die halbe Schule war bei seiner Beerdigung. Ich bereue es bis heute, nicht dort ge-
wesen zu sein. Wenn ich heute den Geruch von Patchouli in der Nase habe, fühlt es 
sich an, als würde er sich jeden Moment neben mich setzen und mich dann mit einem 
blöden Witz ereilen. 
Alle haben diesen Geruch gehasst. Er wurde dafür gehänselt. Ich liebe den charakter-
starken Duft noch heute, vielleicht gerade wegen der Vehemenz, mit der er ihn weiter 
getragen hat. Philip war stärker als alle anderen.

Viele Jahre später sitze ich mit meinem Partner vor dem Grab von Simon und Svenja. 
Wir waren zufällig mit dem Fahrrad am Friedhof vorbeigekommen und ich bat um 
einen kleinen Abstecher zu ihnen. Im Gras sitzend musste ich bitterlich weinen, lag lan-
ge Zeit in seinen Armen. In dem Moment begriff ich, dass ich nicht nur einen Freund 
und eine Freundin verloren hatte, sondern auch zwei meiner ersten großen Vorbilder.
Manchmal habe ich ihre Stimmen im Ohr, spüre ihre Präsenz. Sie tauchen meist dann 
auf, wenn ich sie am meisten brauche – ein Geschenk, dessen Wert nicht zu bemessen 
ist. Ich will gar keine Erklärung dafür haben.

Während der Corona-Pandemie verstarb Tante Ingrid. Meine Tante war sie nie. Sie war 
viel mehr als das. Die Umstände waren kompliziert. Ich konnte nicht zur Beerdigung 
gehen. Mir fehlte der tatsächliche Beweis dafür, dass sie tot war. Ich brauchte eine Art 
von Abschiedsritual, um begreifen zu können. Ich kaufte einen „kleinen Trauerstrauß“, 
der sich als der größte Blumenstrauß meines Lebens herausstellte, setzte mich am 
Hamburger Elbufer auf einen Ast oberhalb des Wassers und las einige Worte vor. In 
den Momenten danach begleitete mich ein Junge namens Bruno, dessen Neugierde 
meinen Schmerz warmherzig empfangen hat.



Nun sitze ich hier und schreibe diese Abschlussarbeit, von der ich nie dachte, dass 
ich sie noch schreiben können würde. Zu oft hatte mir das Leben verabschiedend zu-
gewunken.

Es kommt vor, dass ich mir das Wochenende der Werkschau vorstelle und den Mo-
ment der Graduation. Meine Eltern werden nicht dabei sein, weil ich mich vor langer 
Zeit freiwillig dazu entschieden habe, ihnen nicht mehr zugehörig zu sein.

Es wird immer weh tun. Das gehört zu mir. Das ist alles meins.

Nach mehreren Jahren nebenberuflicher Selbstständigkeit im Bereich handgemach-
ter Schriften hat sich für mich immer weiter herauskristallisiert, dass mir in der Arbeit 
oft der Inhalt fehlte. Als Gestalterin war ich vorwiegend an den letzten Arbeitsschrit-
ten vor Druck oder Veröffentlichung beteiligt – meist mit dem Ziel etwas noch schö-
ner zu machen.



Dann folgten die pandemiebedingten Lockdowns im Frühjahr 2020 – und mit ihnen 
ein Einbruch im Auftragsvolumen von über 70%. Das mir den (unbewusst) letzten 
Stoß gegeben, mit einem frischen Blick auf meine berufliche Zukunft zu schauen. Im 
Gespräch mit einer Freundin wurde mir klar, dass mir die Arbeit am und mit den Men-
schen fehlte, die ich aus der Arbeit als Erzieherin in der stationären Jugendhilfe und 
Ehrenämtern kannte. 
Trauer war mir sowieso schon lange ein persönliches Anliegen, auch beruflich hatte 
ich einige schöne Projekte begleiten dürfen. Warum nicht mehr daraus machen…?

Beim Center for Entrepreneurship (CFE) der Fachhochschule Bielefeld stellte ich 
mich, mit meinen bis dahin losen, Ideen vor und ließ ich mich ausführlich beraten. Sie 
sagten zu, mich bei meinem Vorhaben zu unterstützen und ich bewarb mich auf ein 
Gründungsstipendium, um meine Pläne zu vertiefen. 

Von Mai 2021 bis April 2022 konnte ich so gefördert vom CFE, sowie dem Ministerium 
für Wirtschaft, Innovation, Digitalisierung und Energie des Landes NRW intensiv an 
meinem Gründungsprojekt Trauergestalt arbeiten.

Zum Spätsommer 2022 werde ich zeitgemäße Trostkarten samt Begleitheft mit 
Schreibanregungen auf den Markt bringen. Meine Bachelorthesis und das Praxispro-
jekt fügen sich in dieses Vorhaben ein. Meine Mission ist klar: Trauer enttabuisieren 
und Betroffene, sowie ihre Zugehörigen entlasten und stärken.

Immer wieder fragen mich Menschen, ob der Fokus auf das Thema Trauer nicht sehr 
belastend oder gar gesundheitsgefährdend für mich sei.
Die Wahrheit ist: Belastend war es nur, während ich selbst nicht darüber geredet habe.

Es ging mir noch nie besser.
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1 Einleitung

Mit Gestaltung kann man mehr erreichen als nur Ästhetik: nämlich den Menschen 
selbst. In ihrer Funktion bietet Gestaltung wirksame Möglichkeiten, schwierige Sach-
verhalte zu erklären, Menschen neugierig zu machen und zu berühren. Diese Wir-
kungsweisen sind nicht ausschließlich in Werbung und Marketing von Nutzen, son-
dern auch im Rahmen gesellschaftlicher Aufklärung, um komplexe oder belastende 
Themen zu erschließen.

In der westlichen Kultur werden Tabus zunehmend abgebaut. Eines, das sich dennoch 
hartnäckig hält, ist das Tabu rund um Trauer. Persönlich erkannte ich dies in der Arbeit 
als Erzieherin in der stationären Jugendhilfe, nach eigenen Verlusten und in der Aus-
einandersetzung mit Trauernden, die mich beauftragten, Trauerkarten oder Gedenk-
stücke mit ihnen zu gestalten. Die Unsicherheiten und Ängste des sozialen Umfelds 
sind ein durchgehend präsentes Thema im Gespräch mit vom Verlust betroffenen 
Menschen.
Das hat mich neugierig gemacht: Inwieweit kann Gestaltung dazu beitragen, Trauer zu 
enttabuisieren, sowie zugänglicher und verständlicher zu machen?

Diese Abschlussarbeit nimmt einen spezifischen Kommunikationspunkt in den Fokus: 
Den Kontakt zwischen von Trauer Betroffenen und ihren Zugehörigen. Damit gemeint 
sind hier alle Menschen des sozialen Umfelds und nicht nur die Angehörigen im Sinne 
der Verwandtschaft.
Das Ergebnis daraus soll Hemmungen, die potenziell Tröstende im Umgang mit Trau-
ernden haben, adressieren und mildern. Das Ziel ist es, das soziale Umfeld der Trauern-
den aufzuklären und zu mobilisieren.

Bisherige Aufklärungs- und Bildungsangebote adressieren zumeist Fachkräfte aus 
dem sozialpsychologischen und gesundheitlichen Sektor (Trauerbegleiter:innen, Psy-
cholog:innen, Seelsorger:innen, Geburtshelfer:innen, Erzieher:innen …) oder wenden 
sich in Form von Ratgeberliteratur an Betroffene selbst. Insofern Inhalte gezielt für Zu-
gehörige der Trauernden angeboten werden, können sie nur dann gefunden werden, 
wenn aktiv und akut nach ihnen gesucht wird. Ich erkenne eine Lücke in der Präsenz 
von Trauer-Aufklärung in der breiten Öffentlichkeit, die im besten Fall durch gut ge-
machte Gestaltung auffällt.

Dafür beleuchtet diese Arbeit, was Trauer und Trost auszeichnet, und wie diese kultur-
geschichtlich geprägt sind. Recherche in verfügbarer Fachliteratur zeigt auf, warum 
und inwiefern Trost beim Trauerprozess hilft und wieso es erstrebenswert ist, Men-
schen in schwierigen Zeiten beizustehen. Anschließend werden drei Aufklärungskam-
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pagnen als Beispiele in ihrer Funktionsweise betrachtet und analysiert. Dies legt die 
Basis für die strategische Erarbeitung einer eigenen Kampagne.

Der zweite Teil beleuchtet die strategische Erarbeitung einer eigenen Kampagne: 
Anfangs werden die Bedürfnisse von Tröstenden und Trauernden in ihrer zwischen-
menschlichen Kommunikation erfasst. Dafür werden Aussagen aus persönlichen Ein-
zelgesprächen sowie die Ergebnisse von Umfragen herangezogen. Daraus leiten sich 
übergeordnete Ziele für die Aufklärungskampagne ab. Abschließend werden Gelin-
gensbedingungen festgelegt, die als Leitlinie für die Ausarbeitung dienen.

Im Anschluss erarbeite ich inhaltlich zehn konkrete, niedrigschwellige Maßnahmen, 
wie man Menschen in Trauer und Sorge beistehen kann. Diese bilden die fundierte 
Basis für die gestalterische Umsetzung. Das darauffolgende Kapitel widmet sich der 
Frage, wie und mit welchen Mitteln die Inhalte gestalterisch vermittelt und verpackt 
werden können.

Zum Abschluss folgen planende und kritische Gedanken zu einer tatsächlichen Um-
setzbarkeit der Kampagne mit Blick auf wirtschaftliche und strategische Faktoren.

Die Arbeit wird abgerundet von einer Reflexion des Arbeitsprozesses und einem Fazit 
zum Wert von Gestaltung zu schwierigen Themen.

1.1 Was ist Trauer?

Wenn im Deutschen von Trauer gesprochen wird, so bündelt dieser Begriff viele un-
terschiedliche Dinge, weshalb er etwas unspezifisch ist. Im Englischen etwa wird die 
Trennung der Facetten von Trauer deutlicher. So steht das englische grief vornehm-
lich für den Emotionskomplex der Trauer oder auch das Fühlen und mourning für den 
Akt des ausgedrückten Trauerns oder auch das Tun. 1

So ist im Duden vermerkt, dass Trauer einen „[tiefen] seelische[n] Schmerz über 
einen Verlust oder ein Unglück beschreibt“ oder die „[offizielle] Zeit des Trauerns 
nach einem Todesfall“.2  Der Begriff entspringt dem Mittelhochdeutschen trūren und 
Althochdeutschen trūrēn, dessen Bedeutung vermutlich ist, den Kopf als Zeichen der 
Trauer zu senken oder die Augen niederzuschlagen. Damit entspringt das Wort dem 
Kontext des Trauerausdrucks.3

In Hinblick auf die Emotion der Trauer greift der Duden sehr kurz. Trauer gilt als eine 
der sogenannten Basisemotionen4, die weitaus komplexer und vielschichtiger ist, als 
nur Schmerz zu beinhalten5.
Eine Kombination und Weiterführung der beiden Begriffsbedeutungen finden sich 
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vor allem in der Fachliteratur. So sprechen Müller et al. von Trauer unter anderem 
als einem bio-psychologischen Prozess der Bewältigung eines Verlusts.6 Dies stellt die 
Emotion in Abhängigkeit von Zeit dar: Trauer kann sich im Rahmen des Bewältigungs-
prozesses unterschiedlich zeigen.

Als Auslöser von Trauer gelten klassischerweise Tod oder Krankheit einer naheste-
henden Person. Für diese Arbeit ist wichtig hervorzuheben, dass andere Verluste in-
kludiert werden, wie zum Beispiel der Verlust einer Beziehung, des Arbeitsplatzes oder 
eines Objekts von besonderem Wert. Entscheidend ist hierbei, dass die verlorenen 
Dinge für das trauernde Individuum identitätsrelevant und hochgeschätzt waren – wo-
mit der Verlust schwer wiegt, und Trauer auslöst.

Der Ausdruck und die Intensität von Trauer werden durch soziale Normen und Ge-
fühlsregeln geformt.7 Dem widmen sich die Kapitel 2 und 3 näher.

1.2 Was ist Trost?

Eine Person zu trösten, bedeutet, jemanden in seinem Leid oder seiner Niedergeschla-
genheit aufzurichten. Der Begriff des Trosts entspringt dem Mittelhochdeutschen und 
Althochdeutschen trōst, das eigentlich „(innere) Festigkeit“ bedeutet. Mögliche Syno-
nyme sind Aufheiterung, Aufmunterung, Aufrichtung oder Beruhigung.8

Trost setzt also voraus, dass es jemandem schlecht geht und, dass ein Mensch oder ein 
Objekt ihn aufrichten kann. Noch deutlicher wird dies im lateinischen Wort für Trost, 
consolatio, das auch heute im englischen consolation noch erkennbar ist. Das Wort 
besteht aus den zwei Teilen cum und solus, die in Kombination in etwa „mit jemandem 
sein, der alleine ist“ bedeutet.9

Dieser Beistand, die gelebte Anteilnahme, muss nicht zwingend eine aktive Tätigkeit 
sein, sondern kann auch eine passive Art von Präsenz sein, die in Bezug zu Trauernden 
stattfindet. Auf die konkrete Ausformung von Trost geht das Kapitel 3.2 gesondert ein.

Im alltäglichen Sprachgebrauch wird Trost mit Handlungen kombiniert, wie „aus et-
was Trost schöpfen“, „Trost suchen“ oder „Trost finden“, sowie „Trost schenken“ oder 
„Trost spenden“. Als Redewendung bekannt ist ebenfalls „nicht ganz bei Trost sein“, 
um auszudrücken, dass jemand nicht recht bei Verstand sei oder die „trostlose Ge-
gend“ für eine Gegend ohne lebendige Natur. Wertend, im Hinblick auf eine Geste, 
kann das Wort auch verknüpft werden zu „ein schwacher Trost“ oder auch „der ein-
zige Trost“.
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Wie diese Wortwolke zeigt, wird Trost häufig in Verbindung mit abwertenden Adjek-
tiven, wie „gering“, „schwach“, „klein“ oder „billig“, benutzt. Ebenso vorhanden sind 
Verknüpfungen mit weiteren positiv besetzten Nomen, wie „Rat“, „Hoffnung“ oder 
„Halt“.11

Screenshot Ausschnitt der Duden Website10
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2 Trauer und Trost im Kontext

2.1 Kulturgeschichte

Unter dem Begriff der Trauerkultur lassen sich folgende Bestandteile zusammenfassen:
 –Praktische Handlungsweisen im Umgang mit Sterbenden und Toten
 –Pflege von Toten und ihren Körpern
 –Art des Begräbnisses
 –Soziale Handlungsformen, verbindliche Regeln und Normen
 –Emotionale Verarbeitung des Verlusts12

2.1.1 Früher

Mit einem Blick in die nahe Vergangenheit kann eine Einordnung des heutigen Um-
gangs mit Sterben, Tod und Trauer gelingen, denn dort finden wir Erklärungen für 
aktuelle Gegebenheiten. 

Dabei gilt zu beachten, dass eine festgelegte Ausdrucksform von Trauer (mourning) 
nicht immer real-empfundenen Trauergefühlen (grief) entspringt, sondern auch sozial 
vorgeschriebenen Verhaltensweisen.

Wenn im Mittelalter jemand starb, bedeutete das eine klar hinterlassene Lücke für die 
Hinterbliebenen, aber oft auch für die gesamte Gemeinschaft.
Das soziale Handeln rund um den Tod diente vornehmlich drei Zwecken: dem See-
lenheil des Verstorbenen (z.B. Überführung ins Jenseits durch Grabbeigaben), der 
persönlichen Trauerbewältigung (z.B. gemeinsame Rituale, die entstandene Verunsi-
cherung abmildern) und ein Auffangen der Gesellschaft (z.B. Aufrechterhaltung der 
gesellschaftlichen Ordnung, Besetzen der freigewordenen gesellschaftlichen Positio-
nen).

Im Spätmittelalter wandelte sich der Blick auf den Tod durch die Reformation: So 
wurde der Tod nun als Erlösung betrachtet. Das Seelenheil lag fortan in den Händen 
Gottes und seiner Gnade und war somit nicht mehr Aufgabe der Gemeinschaft. Das 
führte zu einer geringeren Verbindlichkeit, die Toten ins Jenseits zu geleiten. Erin-
nerungskultur erfuhr dafür einen Aufschwung. Rituale und Zeremonien sollten nun 
weniger den Toten nutzen und mehr den Hinterbliebenen. Eine neue gesellschaftliche 
Regel, die das widerspiegelte, war das Abhalten von normierten Trauerzeiten.

Mit der Aufklärung im 18. Jahrhundert, lag der Fokus auf der sozialen Stellung und 
ihrer Zurschaustellung. Leichenpredigten waren weniger religiös geprägt und nahmen 
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auch Bezug auf das gesellschaftliche Leben der Toten und Hinterbliebenen. Aufwendi-
ge Trauerrituale wurden inszeniert, um die soziale Stellung des Menschen zu unterma-
len. Dies war aus finanziellen und gesellschaftlichen Gründen eher reichen, fürstlichen 
oder klerikalen Menschen vorbehalten. Die Trauerrituale eignete sich in reduzierter 
Form jedoch auch das Bürgertum an.13

Im viktorianischen Zeitalter entstand erstmals der Unterschied zwischen dem engli-
schen grief und mourning. Soziale Beziehungen waren zunehmend exklusiv und in-
tim. So fand der emotionale Teil der Trauer vornehmlich im privaten Raum statt, war 
jedoch rigide durch gesellschaftliche Verhaltens- und Kleidungs-Codices normiert. 
Dies galt vor allem für trauernde Frauen, weil Trauer als weibliche Aufgabe angesehen 
wurde. Anhand des Trauerverhaltens war es möglich, auf Klassenidentität, soziale Be-
ziehungen und den gesellschaftlichen Status zu schließen. Zu diesem Zweck wurde 
Trauer auch plakativ zur Schau gestellt. Emotionalität allerdings wurde privatisiert.15

„A group of mourners visiting a coffin layed out on a bier to pay their last respects to the dead. 
Etching by B. Picart, 1724.“14
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Bezeichnend dafür ist ein royaler Verlust dieser Zeit: Nach dem Tod ihres Mannes 
Albert verfiel Queen Victoria in tiefe Trauer und Depression. Sie vernachlässigte ihre 
königlichen Aufgaben, vermied das öffentliche Auftreten und wurde nach einer kur-
zen Zeit des Verständnisses, stark vom Volk kritisiert. Selbst nach Wiederaufnahme 
ihrer Tätigkeiten verblieb sie öffentlich, durch das Tragen von schwarzer Kleidung, in 
Trauer.16

Eine letzte Zeitspanne, die trauerkulturell nennenswert ist, ist der sogenannte wartime 
grief19 während des Zweiten Weltkriegs. Es gab weniger soziale Vorschriften im Um-
gang mit Trauer, persönliche Gefühle standen im Vordergrund. Trauer wurde unter-
drückt.
Hervorzuheben ist hier der britische Pro-
paganda-Slogan „We can take it“, der 
Männer der oberen und mittleren Klassen 
dazu aufrief, trotz der zahlreichen Ver-
luste, nach vorne zu schauen. Dieser war 
eine nationale Strategie, um innerhalb 
des Landes Solidarität, Mut und Willen zu 
zeigen. Auch nach außen hin sollte damit 
eine starke Front gezeichnet werden, um 
Feinde einzuschüchtern.20

Entsprungen ist dieser einem 10-minü-
tigen Propaganda-Film, der im Oktober 
1940 vom British Ministry of Information 
(deutsch: das britische Ministerium für 
Informationen) herausgegeben wurde.

Bis ins 19. Jahrhundert hinein kann man Trauer somit als ein überwiegend öffentlich 
zur Schau gestelltes Ritual betrachten – mit jeweils religiöser und gesellschaftlicher 
Prägung. Hierbei ist davon auszugehen, dass lediglich der Tod von Menschen als Trau-
erauslöser anerkannt war. Dies hat sich heute insofern gewandelt, als das auch persön-
liche und emotionale Auslöser für Trauer relevanter werden dürfen.

Wissenschaftliche Aufzeichnungen zur Todes-, Sterbe- und Trauergeschichte sind 
zahlreich. Spezifische Literatur zur Geschichte des Trosts war zum Zeitpunkt der Er-
stellung dieser Arbeit nicht auffindbar.
Es ist jedoch an einigen Stellen möglich, Ableitungen aus der Trauergeschichte vorzu-
nehmen. Vor der Reformation war Trost eine Gesellschaftsaufgabe. Da die Gesamtge-
sellschaft vom Verlust betroffen war, ist davon auszugehen, dass auch ein starker Zu-
sammenhalt vorhanden war, um die Zeit miteinander zu überstehen. Das gemeinsame 
Ziel des Überlebens verband Menschen, kann aber auch dazu geführt haben, dass der 
schwerwiegenden Trauer nicht viel Zeit gegeben werden konnte.

Screenshot des Propaganda Films  
„London can take it” von 194021
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Durch die Reformation, mit der anschließenden Veränderung von Trauerriten, rück-
te die Kirche als Institution der Trauer in den Vordergrund. Die Gnade Gottes kann 
hier auch als Trost gewertet werden. Ebenso gab die Kirche einen gemeinschaftlichen 
Rückhalt sowie Struktur, die für einige Menschen heute noch ebenso wichtig und 
wertvoll sind.
Im viktorianischen Zeitalter ist davon auszugehen, dass der emotionale Teil der Trauer 
so sehr im Verborgenen und Privaten stattfand, dass selbst sich nahestehende Men-
schen nur selten von der Trauer der anderen wussten. Trost wurde somit lediglich im 
Rahmen von Ritualen und Zeremonien empfangen. Ob dieser immer einer aufrichtig 
mitfühlenden Position entsprang und nicht andere Ziele verfolgte, ist fraglich.
Im wartime grief wurde aktiv dazu aufgerufen, Stärke zu zeigen. Wo kaum Platz für 
gefühlte Trauer war, da war auch kaum Platz, oder eher gesagt Gelegenheit, für Trost.

2.1.2 Heute

Während bei einem Todesfall im Mittelalter eine Verunsicherung und ein Verlust für 
die Gesamtgesellschaft bestand, bedeutet der Tod eines einzelnen Menschen heute 
vor allem Veränderung für das direkte Umfeld. Trauer wird seit dem viktorianischen 
Zeitalter zu einem privaten Ereignis.22 Der Tod ist ein persönlicher Verlust. Der ver-
storbene Mensch ist für die Zugehörigen als Individuum unersetzlich.

Trauer wird nun vorwiegend als Gefühl verstanden. Die Emotionalisierung und Psy-
chologisierung von Trauer begründeten sich vor allem durch Freuds Werk „Trauer und 
Melancholie“, in dem Trauer „vorwiegend als emotionales Gefühl beschrieben [wird], 
welches im Innern eines/ einer jeden stattfindet“23. 

Rituale, öffentlicher Ausdruck und sozial verordnete Zeichen – also die Expressivität 
von Trauer – finden zeitlich begrenzt statt. Sichtbar ist öffentliche Trauer heutzutage 
insbesondere in Fällen von gewaltsamen Ereignissen oder großer (Mit-)Betroffenheit 

„How Do We Honor Those Lost To AIDS? From The AIDS Quilt To New Memorials”24
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der Gesellschaft. Beispiele dafür sind die AIDS Epidemie in den 80er Jahren, der Tod 
von Prinzessin Diana 1997 oder die kollektive Trauer nach den Terroranschlägen in 
Paris 2015. Auch Trauer während der Corona-Pandemie ist ein die Gesellschaft betref-
fendes Thema, der unter anderem mit der „National Covid Memorial Wall“ in London 
gedacht wird.
Trauernormen richten sich vorwiegend an eine persönliche, emotionale Komponente 
– also, was, wann und wie jemand etwas fühlen darf. Sie entspringen einer individuel-
len Ansicht und werden selten direkt einander mitgeteilt.26 Kommuniziert werden sie, 

wenn jemand seine Meinung zu Trauernden in Form von (unterschwelligen) Bewer-
tungen äußert – zum Beispiel mit Worten wie „Trauerst du immer noch? Langsam ist 
es doch auch mal gut.“.
Heute gelten keine übergeordneten Verhaltensnormen mehr, sondern individualisier-
te Gefühlsnormen. Dennoch ist zu beobachten, dass es Dinge gibt, die in Trauer von 
der Gesellschaft mehr oder weniger akzeptiert werden. So spricht die amerikanische 
Soziologin Arlie Hochschild in diesem Kontext auch von verbotener Trauer, also jener, 
die sozial nicht anerkannt wird. Ein Beispiel ist die Trauer über geheime Geliebte oder 
das Ende einer Freundschaft durch Streitigkeiten.27

In einer Gesellschaft, die durch Beschleunigung geprägt ist, scheint sich auch die ge-
sellschaftlich akzeptierte Zeit zum Trauern für Hinterbliebene und Betroffene stetig zu 
verkürzen. Jedoch kann Trauer als bio-psychologischer Prozess, auch bei ansteigen-
den Hilfsangeboten, an sich nicht beschleunigt werden.28

Die National Covid Memorial Wall in London25
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Innerhalb der westlichen Trauerkultur wandelten sich im Zuge von Urbanisierung und 
Industrialisierung sowie von Säkularisierungsprozessen die Art, wie mit dem toten 
Körper umgegangen wird und die Möglichkeiten des Trauerausdrucks: Anfang 2022 
wurde die neue Bestattungsform Reerdigung  29 des Berliner Unternehmens Circulum 
Vitae GmbH in Europa vorgestellt, bei der der menschliche Körper in einem „Kokon“ 
innerhalb von 40 Tagen zu fruchtbarer Erde zersetzt wird. Auf der re:publica 2022 
gab es ein Spezial-Panel zum „Wandel der Bestattungs- und Erinnerungskultur“, unter 
anderem mit dem Start-Up farvel30, das virtuelle Abschieds- und Erinnerungsräume 
gestaltet. Des Weiteren gibt es eine Firma, die nachhaltige Origami-Urnen aus Papier 
herstellt (urnfold31), sowie mehr Sichtbarkeit für das Thema Trauer durch den un-
ermüdlichen Einsatz einzelner Privatpersonen in sozialen Medien (z.B. @ginkita auf 
Instagram32).
Darüber hinaus gibt es einige Projekte, die sich im Entwicklungsprozess befinden und 
in der nahen Zukunft zur Verfügung stehen, zum Beispiel eine App zur psychologi-
schen Trauerbegleitung (grievy33) und ein Onlineportal für Zugehörige von schwer 
erkrankten Personen (im Stundenglas34).

Sterblichkeit als Thema hat im Zuge der Corona Pandemie ebenfalls an Präsenz ge-
wonnen. Deren langfristige Auswirkungen auf die Trauerkultur sind noch nicht abseh-
bar.

2.2 Psychologische Erklärungsmodelle

Unser heutiges Trauerverständnis, wie in Kapitel 1.1 beschrieben, begründet sich größ-
tenteils durch die Theorien von Sigmund Freud (Psychoanalytiker), sowie Erich Linde-
mann (Psychiater und Psychologe) aus dem 20. Jahrhundert. Ihre Theorien „finden sie 
sich bis heute im Mainstream der Trauerliteratur und gehören zum »Grund-wissen« in 
den Lehr- und Prüfungsplänen für helfende Berufe“35.
Freud beschrieb in seinem Werk „Trauer und Melancholie“ Trauer als Reaktion auf 
einen Verlust. Lindemann machte erstmals eine Unterscheidung zwischen normaler 
und pathologischer Trauer und umriss letzteres als Syndrom mit klaren Symptomen.

Eingehen wird diese Arbeit auf zwei Theorien, die darauf aufbauen und im deutsch-
sprachigen Raum eine starke Präsenz aufweisen:

Sowohl Elisabeth Kübler-Ross (Psychiaterin, Sterbeforscherin) als auch Verena Kast 
(Psychoanalytikerin) erklären Trauer anhand eines Phasenmodells. Kübler-Ross unter-
teilt dabei in folgende fünf Phasen: Leugnung, Zorn, Verhandeln, Depression und Leid, 
und Annahme.36 Kast bezeichnet hingegen die vier Phasen Nicht-Wahrhaben-Wollen, 
Aufbrechende Emotionen, Suchen und Sich-Trennen, sowie Neuer Selbst- und Welt-
bezug.
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Ich werde sie an dieser Stelle nicht vertieft erklären, weil Trost und Anteilnahme nicht 
abhängig vom jeweiligen Prozessstand der Trauer sind, wie sich in Kapitel 3 näher zei-
gen wird.
Beide Theorien sind im Trauerkontext viel zitiert und halten sich trotz starker Kritik37 
weiterhin im Diskurs. Sie vermitteln das Bild einer „normalen Trauer“. Durch das Ein-
teilen in Phasen als Aufzählung wird ein linearer Verlauf angenommen. Es wird nahe-
gelegt, dass Trauernde in ihrem Prozess Fortschritte machen.38

In der Populärliteratur wird das Schema etabliert, dass Trauer, auch nach diesen Pha-
senmodellen, individuell verläuft. Ein Wechsel innerhalb der Phasen nach vorne und 
hinten kann ebenso vorkommen, wie eine Pausierung des Prozesses. So findet sich 
beispielsweise am Ende eines Artikels zu Trauerphasen nach Kast der Hinweis: „Die 
verschiedenen Phasen der Trauer können bei jedem Menschen länger oder kürzer 
dauern. Manche Menschen entwickeln außerdem Probleme bei der Trauerbewälti-
gung, so dass die Trauerarbeit ins Stocken gerät und es zu einem Rückschritt in frühe-
re Trauerphasen kommt. Hier kann eine Beratung durch Psychologen oder eine pro-
fessionelle Trauerbegleitung helfen.“39

Eine individuelle Länge der Phasen wird im Beispiel zugestanden. Bei Abweichungen 
vom Durchlaufen der Phasen wird darum gebeten, sich fachkundige Hilfe zu suchen. 
Verfügbare Modelle begünstigen somit eine Bewertung und damit auch Pathologisie-
rung von Trauerprozessen.

Diese Sichtweise spiegelt sich auch in neusten medizinischen Entwicklungen wider. So 
wird im Anfang 2022 in Kraft getretenen ICD-1140 die eigenständige psychische Stö-
rung prolonged grief disorder (deutsch: Anhaltende Trauerstörung) aufgeführt. Zuvor 
musste eine als krankhaft eingestufte Verlustreaktion anderen Diagnosen, wie z.B. der 
Depression oder Posttraumatischen Belastungsstörung zugewiesen werden.
Die vorhandenen Diagnosekriterien entsprechen symptomatisch den Bestandteilen 
einer „natürlichen“ Trauerreaktion, wenn man sie mit Bezug auf die Trauerphasen be-
trachtet – jedoch mit dem entscheidenden Zusatzkriterium: „Die Trauerreaktion hält 
atypisch lange nach dem Verlust an (mehr als 6 Monate) und überschreitet klar er-
wartbare soziale, kulturelle oder religiöse Normen der eignen Kultur und des Kontex-
tes.“41

Ob Trauer also normal oder krankhaft ist, wird künftig maßgeblich von dominierenden 
Normen abhängig gemacht. Die neue Diagnose bietet die Chance, in Trauer leichter 
medizinische Hilfe in Anspruch zu nehmen. Sie birgt das Risiko, bestehende Normen 
zu verstärken, egal, ob diese für den persönlichen Verarbeitungsprozess hilfreich oder 
hinderlich sind.
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3 Wir brauchen Trost

3.1 Wieso überhaupt Trösten? – Der Nutzen und Wert 
von Trost für den individuellen Trauerprozess, das so-
ziale Miteinander und die Gesellschaft

Wie in Kapitel 2 beschrieben, sind Trauernormen heute bei Weitem nicht mehr so 
streng von der Gesellschaft reguliert, wie noch vor 200 Jahren. Auch individualisierte 
Trauernormen formieren sich zu einem Gesamtbild.

Wo es Normen gibt, dienen sie auch zur Bewertung von Trauerverhalten. Eine Beurtei-
lung von Gefühlen, von emotionalem Ausdruck oder des Verhaltens von Trauernden 
verfolgt den Zweck, sie zu regulieren. So wird Trauernden eine sozial legitime Trauer-
rolle zugestanden oder untersagt.42

Für das Individuum
Erst mit der sozialen Legitimierung erhalten Trauernde Verständnis und die Berechti-
gung zu trauern.43 Das beinhaltet unter anderem die Akzeptanz für temporäre Einge-
schränktheit des trauernden Individuums (z.B. nicht arbeitsfähig zu sein, das Bedürfnis 
nach Ruhe oder regelmäßige Abgeschlagenheit).
Anders – und drastischer – ausgedrückt: Ohne Anerkennung und Validierung von 
außen wird keine Hilfe angeboten. Soziale Anerkennung und Legitimierung sind so-
mit der Schlüssel zum Überstehen des Verlusts als Individuum. Die Tragenden dieses 
mächtigen Schlüssels sind Personen des sozialen Umfelds der Trauernden.44

Individuelle Trauernormen haben somit nicht weniger Einfluss auf Trauerprozesse als 
gesamtgesellschaftlich geprägte Normen. Das wirft die Frage auf, ob An- und Zugehö-
rigen von Trauernden diese mächtige Position mit ihren Chancen und Risiken bewusst 
ist. Die Bewältigung von Trauer hängt von ihrer Validierung ab. Macht sie das verant-
wortlich?

Wenn Zugehörige das Erleben ihrer Trauernden anerkennen, können sie ihnen damit 
nicht nur Trost spenden, sondern auch die Grundlage zu einer gestützten Bewältigung 
ermöglichen.

Für stark erschütterte Menschen stellt das Gespräch mit einem zugewandten Gegen-
über „eine der wenigen verbliebenen Handlungsmöglichkeiten des Betroffenen dar“45 
und ist damit von existenzieller Bedeutung, um (wieder) in Verbundenheit mit der 
Welt zu treten. Trost bietet den Einstieg in eine psychische Destabilisierung.46
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Für die zwischenmenschliche Beziehung
„Unsere Emotionen verbinden uns miteinander, aber es ist unsere Fürsorge für die 
Emotionen und Bedürfnisse anderer, die zwischenmenschliche Bindungen fördert.“47

Eine akzeptierende Auseinandersetzung mit den Trauernden intensiviert somit die 
zwischenmenschliche Beziehung, bindet Trauernde wieder in die soziale Welt ein und 
mildert die Erschütterung ab, die der Verlust auslöst. Für Partnerschaften, Freund-
schaften und Bekanntschaften bedeutet dies also: Das gemeinsame Durchstehen von 
Trauer stärkt unsere Beziehung zueinander.

Wenn der trauernde Mensch Trost erfährt, fühlt er sich verstanden und ist damit ver-
mutlich eher dazu bereit (wieder) an gemeinsamen Tätigkeiten teilzunehmen und als 
Teil der Beziehung zu agieren. Erfährt er aber kein Verständnis für seine Situation, so 
fühlt er sich vermutlich nicht wahrgenommen und meidet mögliche Zusammenkünfte 
oder Konfrontationen eher.

Für die Gesellschaft
Bringt man den vorangestellten Gedanken auf eine höhere Ebene, ergibt sich daraus, 
dass ein verständnisvolles und fürsorgliches Miteinander auch größere Beziehungs-
geflechte fördern und stärken kann, wie zum Beispiel Arbeits-Teams, Wohngemein-
schaften oder Freundschaftskreise.

Der kapitalistisch geprägten Gesellschaft ist auch daran gelegen, dass Individuen nach 
Verlust und Trauer wieder leistungs- und arbeitsfähig werden. Wie soeben gezeigt, 
kann dies nicht durch Druck und Forderungen passieren, sondern jedes einzelne Ge-
sellschaftsglied kann durch Trost aktiv zu einem langfristigen „Wieder-Funktionieren“ 
von Trauernden beitragen.
Setzen wir dies nochmal in Bezug auf die unveränderliche Geschwindigkeit von Trauer, 
wie in Kapitel 2 erwähnt, dann wird Folgendes erkennbar: Es benötigt strukturelle Ver-
änderungen auf gesellschaftlicher Ebene, um Trauerprozesse zu stützen. Trauer-Wei-
terbildung und sorgende Gemeinschaften können helfen, um Trauer als Ganzes wieder 
in die Gesellschaft zu integrieren.48

3.2 Wie überhaupt Trösten? – Über Anteilnahme und 
soziale Unterstützung

3.2.1 Voraussetzungen

Nach dem Diplom-Psychologen und Psychologischen Psychotherapeuten Staemmler 
gibt es einige Grundvoraussetzungen, damit Trost gelingen kann. Die Fähigkeit „spon-
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tan und intuitiv mit prosozialem Verhalten auf das Leid von anderen Menschen (oder 
auch von Tieren) zu reagieren“49 haben wir zunächst inne. Kulturell erlernte Aus-
drucksformen und -regeln grenzen diese Fähigkeit jedoch ein.

Als maßgebliche, nicht-ersetzbare Voraussetzung für Trost nennt er die gelebte An-
teilnahme. Diese beschreibt keinen Gefühlszustand in Relation zum trostsuchenden 
Menschen, sondern vielmehr einen Beziehungsmodus, der sich durch Resonanz, Mit-
gefühl und Verbundenheit auszeichnet.

Resonanz
Unter Resonanz versteht Staemmler eine Wechselwirkung: Eine erste Emotion findet 
Anklang bei einer weiteren Person. Sie lässt sich davon berühren und empfindet da-
durch ebenfalls eine Emotion. Dies findet eventuell verzögert statt und in jedem Fall in 
einer anderen Intensität als die primäre Emotion des Trostsuchenden. Weiterhin kom-
men in dieser Emotion neue Nuancen hinzu, die vom Charakter und den Erfahrungen 
der zweiten Person gefärbt sind.

Damit Resonanz stattfinden kann, müssen beide (bzw. alle Beteiligten) Voraussetzun-
gen mitbringen:
Trostgebende benötigen eine Offenheit für das Unbekannte; die Bereitschaft, sich 
von der Emotion des Gegenübers berühren zu lassen, eigene Emotionen zu spüren 
und davon beeinflusst zu werden. Damit geht einher, die eigene Kontrolle und Macht-
positionen aufzugeben. Konkret heißt das: Sich selbst verletzbar zu zeigen und nicht 
nach eigenen Zielen (z.B. Absicht, ein guter Mensch sein zu wollen; ein Erfolgserlebnis 
zu oder Anerkennung erhalten) zu handeln. Sich der Resonanz zu öffnen, bedeutet, 
selbst „in den Hintergrund [zu] treten, damit die Situation des leidenden Menschen 
ganz in den Vordergrund kommen kann“50.

Die dafür erforderliche Präsenz (das „Da-Sein“) in der Situation setzt keine spezifi-
schen Fertigkeiten oder Kenntnisse voraus, jedoch aber intensive Aufmerksamkeit. 
Ablenkungen von außen oder das Abschweifen in eigene Gedanken verschließen ei-
nen möglichen Resonanzraum. Dazu gehört auch, den Menschen in seinem Empfin-
den konsequent ernst zu nehmen51. 
Es ist ratsam, sich in seiner Präsenz auf das aktuelle Befinden (Emotion – „Wie geht es 
meinem Gegenüber?“) des Gegenübers zu fokussieren und nicht zu sehr das Gesche-
hene (Situation – „Was ist meinem Gegenüber widerfahren?“) zu betrachten. Letzteres 
öffnet den Raum für eigene Fantasie und emotionale Abschweifungen („Wie würde es 
mir in dieser Situation gehen?“) und schließt damit den Raum für Trostsuchende.
Es darf nicht zu Verwirrungen kommen, um wessen Erleben es im Miteinander gerade 
primär geht. In Resonanz lässt man sich berühren, aber nicht überwältigen.
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Auf Seite des trostsuchenden Menschen setzt Resonanz voraus, dass er sich zeigt und 
anvertraut. Dem können Scham („Als Mann muss ich stark sein.“) oder auch ein fal-
scher Stolz („Ich brauche niemanden.“) im Weg stehen. Es benötigt unter Umständen 
einen Vertrauensvorschuss oder auch den Mut, sich zu öffnen.

Mit dem Suchen von Trost gehen sie aktiv das Risiko ein, erneut verletzt zu werden, 
wenn jemand nicht empathisch oder gar taktlos auf ihr Empfinden eingeht. Staemm-
ler benennt hier ein sicheres Bindungsmuster52, die Erfahrung von stabilen, gesunden 
Beziehungen, als einen klaren Vorteil. Dieses Privileg nicht zu haben, kann das Suchen 
nach Trost bedeutend erschweren.

Für beide Parteien ist es wichtig, auch die Grenzen der Möglichkeiten von Trost zu-
einander zu akzeptieren. Denn wenn nichts funktioniert, dann bleibt „immer noch die 
Möglichkeit des gemeinsamen Bedauerns darüber, dass die einfühlende Anteilnahme 
auch Grenzen hat“53. Auch das kann Verbundenheit zueinander herstellen.

Mitgefühl (statt Mitleid)
Staemmler macht eine klare Unterscheidung zwischen Mitgefühl und Mitleid. Mitleid 
beinhaltet für ihn eine gewisse beobachtende Distanz, die in einer komfortablen Stel-
lung verharrend, von oben herab auf das Leid der anderen Person schaut. Dabei ver-
bleibt der potenziell Tröstende in seiner Position und lässt sich aus Abgrenzung oder 
Überlegenheit nicht auf die gleiche Augenhöhe mit Trauernden ein. Dies verhindert 
Resonanz.

Mitgefühl findet statt, wo zwei oder mehr Menschen auf derselben Ebene sind. Ihm 
wohnt eine Ruhe inne, die nicht direkt in Betriebsamkeit (z.B. dem Finden von Lösun-
gen) überschlägt, sondern mit Geduld bei und mit den Tröstenden ist.54

Verbundenheit
Der Zustand und das Gefühl der Verbundenheit ist ein Produkt der vorangegangenen 
Faktoren. Die „tröstliche Verbundenheit […], die dadurch entsteht, kann man nicht 
herstellen, sondern nur zulassen.“55

Schlussfolgerung
Der Wunsch nach oder die bewusst ausgeführte Tätigkeit des „Trost spendens“ ist 
nach Staemmler also an sich nicht möglich. „Trost entsteht“56, wo Menschen in Reso-
nanz sind. Dafür kann man jedoch einen guten Nährboden schaffen.57
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3.2.2 Möglichkeiten

Innerhalb des Beziehungsmodus der Anteilnahme gibt es haltgebende und entlas-
tende Aspekte, aus denen sich Möglichkeiten des konkreten Handelns für tröstende 
Menschen ableiten lassen. Diese werden nachfolgende in selbstbenannten Unterkate-
gorien zusammengetragen:

Gemeinsames Begreifen von Emotionen
Die Gegenwart einer zugewandten Person, die es aushält, dass die Trauernden inner-
lich ausschließlich bei ihrem eigenen Erleben sind und dies (non-)verbal mitteilen, bil-
det die Grundlage des Begreifens.
Im Sinne der Resonanz kann eine unterstützende Person das Befinden der trauernden 
Person in eigenen Worten und Gesten darstellen. Wichtig ist, es so genau wie möglich 
zu tun (feinkörnige Emotion, Stärke, Rhythmus, Zeitpunkt der Aktivierung, …) und zur 
eigenen Wahrnehmung keine Interpretationen hinzuzufügen.

Das hat drei entscheidende Effekte: 
 –Man symbolisiert Engagement und Bemühen das Befinden zu verstehen („Ich will 
dich verstehen.“)
 –Trauernde bekommen das Gefühl gesehen, gehört und wahrgenommen zu wer-
den („Ich sehe dich.“) und erhalten das Zugeständnis bzw. die Erlaubnis für ihr 
Erleben („Du darfst dich so fühlen.“). 
 –Trauernde bekommen die Gelegenheit, ihr eigenes Befinden aus einer fremd- 
und selbstbetrachtenden Perspektive zu sehen, eigene Gefühle zu differenzieren 
und auch abzugrenzen. Es fügt dem Erlebten eine neue Dimension hinzu („Was 
genau fühle ich gerade eigentlich?“)

So arbeiten Unterstützende und Trauernde gemeinschaftlich daran, Begriffe zu fin-
den, um begreifen zu können. Sie suchen gemeinsam nach einem Verständnis für das 
Befinden. Verständnis führt zu Orientierung.

Staemmler fügt hinzu, dass es sich immer auch um einen Komplex von mehreren 
Emotionen (Emodiversität) handeln kann. Das Begreifbar-Machen dieser Emotionen 
erweitert nachgewiesenermaßen das eigene Verständnis-Repertoire und baut vielfäl-
tigere Strategien zur Bewältigung auf58.

Als konkreten Tipp zum Finden von Emotionsbegriffen schlägt er vor, auch Fremd- 
und Fantasiesprachen heranzuziehen, sowie Literatur, die einen Überblick über viel-
fältige Worte gibt.59
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Konfrontation und Ablenkung
Die Verarbeitung von Verlust enthält mehrere Facetten: Die kognitive, sowie emo-
tionale Auseinandersetzung mit dem Geschehen, ebenso wie Ablenkung. Denn es ist 
hilfreich, die „Ebene der schmerzhaften Gefühle ab und zu [zur Erholung zu] verlas-
sen“60. Man kann aktiv andere Situationen herstellen (Ausflug, Spazierengehen) oder 
sich emotional neutralen Tätigkeiten zuwenden (Körperpflege, einen Film schauen, 
Stricken, Sport treiben…). Wichtig ist es, eine gezielte Tätigkeit auszusuchen, derer 
sich vollkommen gewidmet wird.

Insgesamt lässt sich festhalten, dass emotionale Verarbeitung im Gegensatz zu Ab-
lenkung und kognitiver Verarbeitung, die messbar größte positive Veränderung im Be-
finden herbeiführt.  

Versorgung
Um wieder auf eigenen Beinen stehen zu können, schlägt Staemmler eine Unterstüt-
zung vor, die etwas länger anhält als die Überforderung selbst. So haben Trauernde 
nicht das Gefühl, direkt allein gelassen zu werden, wenn ihre akute Bedürftigkeit nicht 
mehr besteht. Sie können ihre Selbstkompetenz langsam wieder erleben, bevor sie 
vollständig auf diese angewiesen sind. Das senkt die Wahrscheinlichkeit eines Rückfalls 
in Hilflosigkeit. Als Beispielgesten nennt er die Übernahme von Notwendigkeiten des 
Alltags, wie Erledigungen, das Kochen und Einkaufen.62

In Kontakt und Teil von etwas Größerem sein
Hierunter lässt sich alles zusammenfassen, dass die trauernde Person in den Kontext 
einer umfassenderen Situation als ihrem eigenen Empfinden stellt.

Neben Worten können körperliche Berührungen ebenso eine Präsenz herstellen. 
Auch körperlich gehalten oder gestützt zu werden, öffnet den Raum für das eigene 
Empfinden und ermöglicht trostsuchenden Personen, sich als Mensch innerhalb einer 
Gesamtsituation wahrzunehmen. Es reguliert die empfundenen Emotionen.
Wichtig ist Staemmler dabei, dass Berührungen die eigenen Ressourcen von Trös-
tenden stärken (z.B. abstützen wackeliger Beine) und nicht schwächen oder gar ein-
schränken (z.B. ein zu enger Griff, der nicht gelöst oder beendet werden kann).63

Weiterhin führt er Musik als Mittel der Resonanz auf, insbesondere für Situationen, 
in denen menschliche Begegnung nicht stattfinden kann. Das Hören von Musik fokus-
siert die Aufmerksamkeit. Wenn sie dem eigenen Empfinden entsprechen, kann man 
sich in Rhythmus und Klängen verstanden fühlen.
Er schlägt vor, erschütternde Menschen zu fragen, ob ihnen ein Musikstück einfällt, 
dass gut zur eigenen Stimmung passt. Übertragen lässt sich diese Frage auch auf an-
dere Formen des menschlichen Ausdrucks, wie zum Beispiel Tanz.64
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Große Bedeutung misst er Räumen zu, die einen Schauplatz für das eigene Erleben 
und einen Standpunkt für die eigene Person ermöglichen. Das können sakrale Orte 
(wie Kirchen), private Räumlichkeiten (bei Freunden, in Gesprächsrunden) oder auch 
die Natur sein.
Das Aufsuchen dieser Räume kann Trauernden ein Gefühl der Stabilität geben, eine 
Verbindung zur Wirklichkeit oder ein Schutzgefühl. Besonders effektiv ist es, wenn 
trostsuchende Personen sich in den Räumen nicht nur aufhalten, sondern sich auch 
bewegen oder mit der Umgebung interagieren.
Ähnlich, wie bei der Musik, kann ein unterstützendes Gespräch an Plätze erinnern, die 
Trauernden wichtig sind, einen gemeinsamen Besuch vorschlagen oder bewusst offen 
danach fragen, ob es einen Ort gibt, der ihnen gerade guttun würde.65

Die Wirkung von Spiritualität und Religion ist ebenfalls wichtig. Sie sind das Kon-
zept, mit dem die trostsuchende Person sich die Welt erklärt. Sie betten alles Gesche-
hene in etwas Größeres ein und geben ihm Bedeutung. Sie können beruhigen und 
Zuversicht schenken.
Staemmler betont, wie wichtig es ist, Trauernden ihre Weltanschauung zuzugestehen. 
Das bedeutet, diese anzuerkennen, ihnen nicht die eigene aufzuzwingen und beim Ge-
genüber und seinen Ansichten zu bleiben, siehe Resonanz in Kapitel 3.2.1.66

Auch Rituale haben die Kraft, sich als Teil einer Gemeinschaft wahrzunehmen. Sie 
bringen Menschen in eine gemeinsame Situation, was weniger Abkapselung für das 
Individuum bedeutet. Je nach Weltanschauung und Biografie können dies traditionelle 
Rituale sein oder auch eigens gestaltete. Bei letzterem ist allein der kreative Schaffens-
prozess ein Akt der Selbstwirksamkeit.67

Rhythmik
Sich wiederholende Handlungen, Bewegungen oder Aussagen haben eine beruhigen-
de Wirkung. Sie sorgen für Übersicht und Koordination in Zeiten, die sich für trauern-
de Personen aufwühlend und chaotisch anfühlen. Sie sind durch ihre Regelmäßigkeit 
verlässlich und können stabilisieren.
Übertragen lässt sich das konkret auf wiederkehrende, z.B. wöchentliche, Rituale, ge-
meinsame Aktivitäten oder auch Bewegungsabläufe.68

Konkrete Wünsche
Was Trauernde sich persönlich an Unterstützung wünschen, dem widmet sich Kapitel 
5.1 mit Umfrageergebnissen und Aussagen aus persönlichen Gesprächen.
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4 Aufklären und Mobilisieren mit multime-
dialen Mitteln
4.1 Wie funktionieren Aufklärungskampagnen?

Kampagnen nutzen vielfältige Mittel zum gleichen Themenkomplex, um damit ein 
übergeordnetes Ziel zu verfolgen. Hinter Werbekampagnen steht das Hauptziel der 
Umsatzgenerierung, welches durch vielfältige Zusatz- und Unterziele erweitert wer-
den kann: zum Beispiel Kund:innenbindung, Markenbildung oder -Positionierung. Auch 
Aufklärungskampagnen können im Kern an eine gewerbliche Marke gekoppelt sein 
(siehe Beispiel „Ability Signs“ in 4.2.2.).

Unter Aufklärungskampagnen versteht diese Arbeit solche, derer Hauptziel die Auf-
klärung ist. Dabei geht es um eine „Darlegung, die über bisher unbekannte Zusammen-
hänge aufklärt, über etwas, jemanden den gewünschten Aufschluss gibt“69.

4.2 Analyse von drei multimedialen Kampagnen

Um einen differenzierten Überblick über den Aufbau von multimedialen Aufklärungs-
kampagnen zu bekommen, ziehe ich drei unterschiedliche für eine Analyse heran. Sie 
haben gemein, dass sie allesamt Berührungspunkte zu Tabuthemen haben.

Sie werden anhand der folgenden Parameter betrachtet:
Das Konzept, die Ziele, die Mittel und die Wirkung.

4.2.1 Liebesleben. Es ist deins. Schütze es.

Die Liebesleben-Kampagne wurde im Jahr 2016 von der deutschen Bundeszentrale für 
gesundheitliche Aufklärung (BZgA) ins Leben gerufen. Sie löste die 1987, ebenfalls vom 
BZgA geführte Kampagne „Gib AIDS keine Chance“ ab, um das Informationsfeld zu 
erweitern: So stehen bei der weiterentwickelten Kampagne neben AIDS auch andere 
sexuell übertragbare Krankheiten (STIs), die durch Erreger wie Syphilis, Hepatitis B + 
C und Chlamydien ausgelöst werden, im Fokus.

Gestaltet wurde die Kampagne von der Agentur „Das Hochhaus“.

Konzept
Das breite Konzept richtet sich mit vielfältigen Mitteln an unterschiedliche Zielgrup-
pen. So gibt es Elemente, die Einzelpersonen ansprechen, aber auch Maßnahmen für 
Gruppen und Weiterbildungen für Fachpersonal.70
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Eingehen möchte ich hier vor allem auf die bevölkerungsweiten Angebote, die in der 
allgemeinen Wahrnehmung präsent sind.

Dem sensiblen Thema wird mit einer Mischung aus Humor und eingängigen Informa-
tionen begegnet.71 Der visuelle und sprachliche Ton der Kampagne setzt darauf, STIs 
„offen, kommunikativ und modern“72 zu thematisieren und spricht sich damit aktiv 
gegen Tabuisierung und Angst aus. Weitere Konzepteckpfeiler sind Zielgruppennähe, 
leichte Verständlichkeit, Empathie und Vielfalt, „so wie das Liebesleben der Bevölke-
rung.”73.

Ziele
Übergeordnete Ziele der Kampagne sind Aufklärung und Prävention von allen in 
Deutschland auftretenden sexuell übertragbaren Infektionen. Es soll Wissen über In-
fektionsgefahren geteilt und Symptome der einzelnen Krankheiten aufgezeigt werden. 
Dies soll helfen, eine Verbreitung zu verhindern, sowie einen bewussten Umgang mit 
der eigenen Gesundheit und Sexualität fördern.74

Die zwei zentralen Botschaften der Kampagne sind:
1. „Benutzt Kondome“
2. „Geht bei Symptomen für eine sexuell übertragbare Infektion zum Arzt“

Mittel
Um dies zu erreichen, wird multimedial für das Thema Raum gewonnen. Ein sich durch-
ziehendes Medium sind regelmäßig wechselnde Plakatkampagnen an 65.000 öffent-
lichen Plakatflächen. Die erste Reihe von Comic-Motiven wurde 2019 abgelöst durch 
die „Kopfkino Kampagne“ und anschließend 2018 von der „Hautnah Kampagne“.75

  

  
 

Beispielmotiv der Comic-Reihe76 Beispielmotiv „Kopfkino“77
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Die Website zum Projekt79 bietet weiter-
führende Informationen für Interessierte 
und Fachkräfte; neben den Hauptthe-
men auch zu sexueller Orientierung und 
Geschlechtsidentitäten. So gibt es zum 
Beispiel eine Broschüre zum Thema Kon-
domgrößen. Seit 2019 besteht die Mög-
lichkeit eine kostenlose, anonyme Bera-
tung auf der Website wahrzunehmen.
Die Website wird durch ein Angebot in 
leichter Sprache und Gebärdensprache 
barrierearm.

Über Radiospots und Social Media wird 
die Kampagne ebenfalls präsentiert. Auf 
Instagram zählt die Kampagne jedoch le-
diglich rund 2.500 Abonnierenden.80

Unterstützende Arbeit findet in Vereinen, Verbänden und für Fachkräfte statt. Für wei-
terführende Schulen gibt es mit „LIEBESLEBEN - Das Mitmach-Projekt“ ein „interakti-
ves und personalkommunikatives Angebot“81

Wirkung
Die Kampagne erreichte 80 Prozent der Bevölkerung unter 30 Jahren mit ihren Bot-
schaften. So wurde LIEBESLEBEN mit hoher Reichweite als neue Marke der HIV/STI-
Prävention bekannt gemacht.82

Eine messbare Wirkung zeigt sich in folgenden Zahlen: Der Anteil von über 16-Jährigen 
mit mehr als einem Sexualpartner oder einer Sexualpartnerin in den letzten 12 Mo-
naten, die angaben, immer, häufig oder gelegentlich Kondome zu benutzen lag 1988 
nach Start der ersten Kampagne bei 54 Prozent, 2000 bei 79 Prozent und nach Start 
der neuen Kampagne 2016 bei 91 Prozent.83 Bei Begutachtung der Daten sollte jedoch 
nicht vergessen werden, dass diese Ergebnisse multifaktoriell bedingt sein können.
Gegenwind gab es unter anderem von der Jungen Alternative für Deutschland und 
einem Aktionsbündnis, dass den Stop der Kampagne wollte. Kritisiert wurde auch die 
sex-positive und teils explizite Darstellung der Comics.84

Die aktuellen Motive erhielten 2022 den German Design Award.85

Beispielmotiv „Hautnah“78
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4.2.2 Ability Signs

Decathlon Kanada erstellte in Zusammenarbeit mit Rethink die Kampagne „Ability 
Signs“, die in Kanada im Oktober 2021 veröffentlicht wurde.

Konzept
Die Kampagne unterstreicht Decathlons Firmen-Philosophie „to make sports acces-
sible to all” und lenkt Augenmerk auf die eindimensionale Darstellung von Menschen 
mit Behinderungen.

Dafür greifen sie auf das „International Symbol of Access“ (ISA) zurück, das innerhalb 
eines blauen Quadrats eine weiße Strichfigur in einem Rollstuhl zeigt. Seit 1968 steht 
dieses alleinige Piktogramm im öffentlichen Raum einheitlich für alle Menschen mit 
Behinderungen (Bild), mit dem Ziel, Zugänglichkeit für diese Zielgruppe, z.B. an Toilet-
ten oder Parkplätzen, zu symbolisieren.

Für die Kampagne wandelten sie das Zei-
chen, das im Kern die Einschränkung von 
Menschen zeigt, in ein Zeichen um, das 
Möglichkeiten in einem sportlichen Kon-
text zeigt. Dafür kombinierten sie das ISA 
mit Piktogrammen aus dem existieren-
den Decathlon-Zeichensystems im Ver-
kauf und schufen damit 25 neue Icons, 
die Menschen mit Behinderung zeigen, 
die Sportarten ausüben. Diese heißen 
„Ability Signs“. 
 

Ziele
Da es sich hierbei um eine kommerzielle Kampagne handelt, muss zwischen zwei Ziel-
Dimensionen unterschieden werden:

 –Die öffentlichkeitswirksame Darstellung der Firmen-Mission, um so Aufmerk-
samkeit für die Firma zu generieren: “Decathlon’s mission is to make sports more 
accessible to all, regardless of discipline or proficiency. As the expansion into 
Canada continues, Decathlon is looking for ways to foster a positive impact in 
their communities.”88

 –Sichtbarmachen der Möglichkeiten und Fähigkeiten von Menschen mit Behin-
derungen / darauf aufmerksam machen, wie wir Menschen mit Einschränkungen 
wahrnehmen

Das „International Symbol of Access“86
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Mittel 
Die kreierten „Ability Signs“ wurden in kanadischen Decathlon Filialen als neue „In-
store signage“ eingesetzt, also als Bestandteil des visuellen Leitsystems, das Kund-
schaft durch die verschiedenen Sport-Sparten navigiert.

Über die zur Kampagne gehörende Website abilitysigns.ca können Interessierte alle 
Icons unter Creative Commons Lizenz herunterladen. Sie stehen kostenfrei und zum 
Nutzen für alle Zwecke zur Verfügung. Das dazu eingeführte Hashtag #AbilitySigns 
kann genutzt werden, um zu teilen, wie man die Icons für eigene Projekte genutzt hat.

Über GIPHY werden animierte, digitale Sticker zur Nutzung in Instagram Stories zur 
Verfügung gestellt. Diese zeigen unter anderem einen Arm, der einen Tennisschläger 
schwingt. Die Sticker können so virtuell über Fotos und Videos von beobachteten ISAs 
genutzt werden und machen diese zu bewegten „Ability Signs“. Mit dem Call-To-Ac-
tion Change Signs virtually wird dafür auf der Website geworben.

Ansicht der „Ability Signs“ im Dateibrowser nach dem Download87

Screenshot einer Abbildung auf der Projekt-Website89
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Wirkung
Auf Twitter und Instagram finden sich nur 
unter 100 statische Beiträge zum Hashtag 
#abilitysigns  90– vor allem von Menschen 
aus dem Designkontext. Daran kann man 
die Wirkung allerdings nicht messen, da 
die Sticker vornehmlich für zeitlich be-
grenzt verfügbare Instagram Stories zur 
Verfügung stehen.

Die PlaineCommune im nördlichen Paris 
hat sich an der Kampagne beteiligt, in-
dem sie die Zeichen von 16 Parkplätzen 

für Menschen mit Behinderungen geändert haben. Nun zieren passend zu den 2024 
in Paris stattfindenden Paralympischen Spielen „Ability Signs“ neue Parkplätze direkt 
am Stadion.
 
Die Kampagne gewann 2022 einen Clip Award in Bronze in der Kategorie „Other“ des 
Mediums „Design“.

4.2.3 #niemalsGewalt von Unicef

UNICEF Deutschland entwickelte in Zusammenarbeit mit BBDO Düsseldorf die Awa-
reness-Kampagne #niemalsGewalt, die im Oktober 2020 mit dem Film „GEWALT HIN-
TERLÄSST SPUREN #niemalsGewalt“ auf YouTube startete und seitdem laufend fort-
geführt wird.

Konzept
Aufbauend auf das Lindgren Zitat „Niemals Gewalt“ aus ihrer Rede anlässlich der Ver-
leihung des Friedenspreises des deutschen Buchhandels, behandelt die Kampagne Ge-
walt an Kindern in seiner Vielfalt. So stehen nicht nur körperliche Misshandlung im Fo-
kus, sondern auch sexuelle Gewalt, Vernachlässigung und psychische Misshandlung.92

UNICEF sieht eine Notwendigkeit in Deutschland auf das heikle Thema aufmerksam zu 
machen, da Gewalt gegen Kinder auch in Deutschland trotz des Rechts jedes Kindes 
auf gewaltfreie Erziehung (§ 1631 II BGB, seit 200093) noch salonfähig ist: „So ist jeder 
Zweite noch immer der Auffassung, dass ein Klaps auf den Hintern noch keinem Kind 
geschadet habe. Jeder Sechste hält es sogar für angebracht, ein Kind zu ohrfeigen.“94

Einer der neuen Parkplätze vor dem Stadion91
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Ziele
Hauptziel der Kampagne ist es, auf das gravierende Problem der Gewalt gegen Kinder 
aufmerksam machen, mit dem langfristigen Ziel, sie zu beenden. Das auffordernde 
Claim im Titelbild des Videos ist „Stoppt Gewalt gegen Kinder“.95

Mittel
Kernstück der Kampagne ist ein Video, dass Gewalt an Kindern symbolisch zeigt, ohne 
tatsächliche Gewalt(-spuren) zu offenbaren. Dargestellt werden Angst, angespannte 
Raumatmosphären und Objekte, die zur Gewaltausübungen genutzt werden. Einzelne 
Geräusche oder Gesten werden bewusst hervorgehoben, indem der Grundton leise 
gehalten wird. Auf den Körpern der gezeigten Kinder sieht man die Spuren von Ge-
walt: Hier symbolisch als bewertende Worte auf dem Körper, die trotz dem Versuch, 
sie abzuwaschen, immer wieder auftauchen. Das verdeutlicht die Langfristigkeit von 
Gewaltwunden.
Die Veröffentlichung des Videos wurde von reichweitenstarker Influencer:innen (u.A. 
Julian Draxler auf Instagram97) unterstützt, die dazu aufriefen, den Film zu teilen und 
selbst eigenen Content zum Thema produzierten.98

Darüber hinaus erstellte, testete und optimierte die Agentur verschiedene Social-Me-
dia-Assets mit Bild-, Video- und Textbestandteilen.99 Auf der Unicef Website finden 
sich weiterführende Materialien zur Kampagne in Form von Broschüren, einem FAQ, 
Blog-Beiträgen und einer Liste von Beratungsstellen. 

Ansicht des Titelbilds des Kampagnen-Videos auf YouTube96
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Zum Tag der gewaltfreien Erziehung 
30.04.2021 gab es eine Sonderaktion, die 
dazu aufrief, „scheinbar harmlose, an Kin-
der gerichtete Sprüche“100, wie „Solange 
du die Füße unter meinen Tisch stellst, 
tust du das, was ich sage.“, umzuformu-
lieren. Das Projekt-Team reagierte auch 
flexibel auf Wünsche aus der Community, 
sodass die umformulierten Sprüche nun 
als Sticker und Postkarten kostenfrei zu 
bestellen sind.101

Wirkung
Laut der Agentur BBDO erzielte die Kampa-
gne 2,3 Millionen Reichweite auf sozialen Medien, 485.000 Interaktionen mit den Inhal-
ten auf sozialen Medien und würde insgesamt 2,7 Millionen Mal in (Sozialen) Medien 
erwähnt.103

Einer der bestellbaren Sticker102

Ein Ausschnitt der Kampagneninhalte auf Instagram104
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Wenn man die Aktivitätszahlen der Beiträge zur Sonderaktion vergleicht, kamen vor 
allem die Posts mit den umformulierten, positiven Sprüchen gut an (Stand 12.05.2022 
12:14 auf Facebook 9.638 Mal geteilt, 277 Kommentare) – Weniger die Videos, die den 
ursprünglichen Satz in den Fokus nahmen. Diese erfuhren eher Kritik, als Zuspruch 
(siehe Kommentarspalte im unten gezeigten Post).
Die Kampagne erhielt 2021 einen silbernen Effie Award in den Kategorien „Doing 
Good“ und „Social Media“.
 
4.2.4. Konklusion 

Alle drei Kampagnen verbindet die aktive Miteinbeziehung der jeweiligen Zielgruppe. 
Partizipation spielt eine große Rolle, ob durch Weiterbildungsmaßnahmen vor Ort, 
Kommentarspalten in Sozialen Medien oder Mit-Mach-Aktionen. Als Rezipient:in kann 
man selbst Teil der Kampagne werden. Dies wird insbesondere bei der Aktion #nie-
malsGewalt sichtbar, in der aus den Zusendungen der Kommentierenden nicht nur 
eigene Grafiken wurden, sondern, ihrem Wunsch nachgehend, auch Printmaterialien.
Das bietet die Möglichkeit die Zielgruppe als Akteur:innen der Kampagne und Kommu-
nikator:innen der Aufklärungsbotschaften zu gewinnen.

Ebenso zeigten alle drei Beispiele, dass ein einzelnes Thema über diverse Kanäle und 
über vielfältige Medien dargestellt und vermittelt werden kann.
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Teil 2
Das praktische Projekt
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5 Strategische Basis der Aufklärungs-
Kampagne

Eine gute Aufklärungskampagne braucht eine klare Strategie. Zu einem allgemeingülti-
gen Thema, wie dem Trost spenden, kann man unzählige Inhalte in den Fokus stellen. 
Die nächsten Kapitel widmen sich der Eingrenzung auf konkrete Kampagnenziele, die 
als Grundgerüst für die Erarbeitung dienen sollen.
Aufbauen darauf entsteht ein Konzept und die Wahl von geeigneten Mitteln.

Diese Arbeit soll herausfinden, an welchen Stellen Trost zustande kommt und an wel-
chen nicht; was Menschen darin bestärkt und was sie hemmt; und, welche Hilfe sich 
Trauernde wirklich wünschen. Irgendwo dazwischen liegen Lösungen, die man mithilfe 
einer multimedialen Aufklärungs-Kampagne sichtbar machen kann.

Eine besondere Herausforderung ist es, Menschen zu erreichen, für die Trauer tat-
sächlich ein Tabu ist und die von sich aus nicht freiwillig nach Inhalten dazu suchen 
würden.

5.1 Bedarf – Was wünschen sich Trauernde und Trös-
tende?

5.1.1 Umfrageergebnisse 2021 „Persönlicher Umgang mit Trauer“

Im Rahmen meiner Gründungsförderung beim Center for Entrepreneurship der Fach-
hochschule Bielefeld bereitete ich zum Kennenlernen des Marktes und meiner Ziel-
gruppe eine umfangreiche Umfrage auf. Insgesamt 316 Teilnehmende füllten die ge-
samte Online-Umfrage aus.
Folgend stelle ich einige der Fragen mit ihren Antworten vor, die Hinweise für die 
wertvolle Hinweise für die Erarbeitung dieser Aufklärungskampagne liefern.

Frage Nr. 21 „Was würden Sie gerne [über Trauer] lernen? Und wie?“ (76 Antworten)
Als Wunsch gaben 15 Personen an, „besser“ damit umgehen zu wollen. Dem lässt sich 
eine Unzufriedenheit mit dem eigenen Handeln entnehmen. Es gab jedoch kaum spe-
zifische Angaben dazu, was gelernt werden will. So gehe ich davon aus, dass ein flä-
chendeckendes Bedürfnis nach gemischten Ideen und Gedankenanstöße gewünscht 
sind, um überhaupt erste Handlungsmöglichkeiten zu erkennen und Anknüpfpunkte 
herzustellen.
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32 dieser Freitextantworten enthielten Aussagen, die gezielt den Umgang mit Trauern-
den oder eine eigene trostspendende Rolle thematisierten. Drei exemplarische davon 
möchte ich an dieser Stelle zitieren und in Hinblick auf die Kampagne kommentieren.

1. „Den Trauernden durch gezieltes Fragen so zu steuern, dass der Prozess der 
Trauer besser und zielführender abgeschlossen werden kann. (Aus dem ‚Tief‘ he-
rausholen)“

In diese Aussage kann man einen Wunsch nach Einfluss oder weniger Ohnmacht 
interpretieren, ebenso wie die persönliche definierte Trostaufgabe, jemanden 
aus dem Tief herauszuholen. Es wirft die Frage auf, ob dieser Person das Tief 
eines anderen Menschen unangenehm ist.
Mit Blick auf Kapitel 3.2 wäre das Ermöglichen von Trost durch die hier skizzier-
te machtvolle Position zum Scheitern verurteilt, da keine Resonanz hergestellt 
werden kann. Ein erster Handlungsschritt wäre eine Offenheit dem „Tief“ gegen-
über. Für die eigene Kampagne leite ich ab, Inhalte zur Akzeptanz der Situation 
mit einzubeziehen.

2. „Die erste Kontaktaufnahme besser gestalten, bzw. Umgang mit der Sorge falsch 
zu reagieren. Trauerphasen besser kennenlernen“

Tröstende werden im Umgang mit Trauernden mit Berührungsängsten, Hem-
mungen und eigenen Unsicherheiten konfrontiert. Trösten bedeutet nicht nur 
eine Auseinandersetzung mit dem Gegenüber, sondern auch mit eigenen Ge-
fühlen, die entstehen.
Auch diese erste Kontaktaufnahme ließe sich mit der in Kapitel 3.2 vorgestellten 
Resonanz vermutlich bewältigen. Ich gehe davon aus, dass „Trauerphasen besser 
kennenlernen“ in diesem Fall so viel bedeutet, wie „Verstehen, wie Trauer eigent-
lich funktioniert.“. Daraus leite ich für die Kampagne ab, Inhalte einzuplanen, die 
Trauer an sich erklären.

3. „Wie ich die trauernde Person unterstützen kann. Ich habe bisher zu wenig ge-
fragt, teils aus Unwissenheit, teils von Haus aus (ich frage immer zu wenig, ob-
wohl es mich interessiert, ich mich aber einfach nicht traue). Später ärgere ich 
mich dann meist über mich.“

Hieraus leite ich ab, dass die eigene Aufklärungskampagne die Möglichkeit bieten 
sollte, einen Einblick in das Thema und Bedürfnisse von Trauernden zu erlangen, 
ohne den direkten Kontakt aktiv aufsuchen zu müssen.
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Frage Nr.22 „Warum nicht?“ (38 Antworten)

Insofern Menschen angaben, nichts weiter über Trauer lernen zu wollen, hatten sie 
die Möglichkeit, dies mit einem Freitext zu erklären. Die Antworten lassen sich in drei 
Kategorien einteilen: Überforderung („Ich fühle mich dem Thema emotional aktuell 
nicht gewachsen und habe generell Probleme im Umgang mit eigenen und fremden 
Gefühlen.“), Kompetenz („Ich habe genug eigene Ressourcen.“) und die Entscheidung 
zu akuter Bearbeitung / die Ablehnung präventiver Arbeit („Ich kann und will mich 
nicht auf jeden Umstand vorbereiten. Trauer ist unvermeidbar, aber derzeit nicht be-
sonders akut. Präventiv sage ich nein. Später vielleicht schon. Aber das will ich jetzt 
nicht entscheiden.“).

Frage Nr. 23 „Was wünschen Sie sich für den Umgang mit Trauer?“ (157 Antworten)
Abschließend gab es die Möglichkeit einen konkreten Wunsch für den Umgang mit 
Trauer zu äußern. Von den Antworten bezogen sich die meisten davon auf Enttabui-
sierung (27), Akzeptanz (24), Verständnis (20), Offenheit (10), Hilfe / Unterstützung 
(10). Dies deckt sich mit dem in Kapitel 3.1. aufgezeigten Bedarf.

5.1.2 Umfragen auf Instagram
Auch über meinen geschäftlichen Instagram-Kanal @trauergestalt fragte ich die Follo-
wer am 02.06.2022 nach ihren Erfahrungen mit Unterstützung:

Eigener Handy-Screenshot Eigener Handy-Screenshot
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Voraussetzung für das gewünschte Miteinander aus Sicht von Trauernden ist auch 
hier die bewertungsfreie, akzeptierende Unterstützung. Als hilfreich genannt werden 
auch simple Gesten, die im Alltag unterstützen oder die Versorgung sicherstellen. Dies 
deckt sich mit den in Kapitel 3.2.2 dargestellten Möglichkeiten.

Es ist mir wichtig hervorzuheben, dass sich in keiner der beiden vorgestellten Umfra-
gen jemand wünschte, mit der eigenen Trauer allein gelassen zu werden. Diese Annah-
me ist mir schon regelmäßig im Gespräch mit Menschen begegnet, wenn Zugehörige 
von den Reaktionen Trauernder verunsichert waren. Sie scheint als Grundbedürfnis in 
Trauer ein Irrglaube zu sein. Es könnte sein, dass sich Trauernde durchaus zurückzie-
hen, wenn, wie in Kapitel 3.2 erwähnt, kein Verständnis für ihre Situation erhalten wird.

5.1.3 Aussagen von Trauernden

Gespräche mit akut Trauernden und Menschen, die bereits Trauer erlebt haben, wer-
den zur Orientierung herangezogen, um zu bestimmen, welche Bedürfnisse trostsu-
chende Menschen haben und wie diese sich in konkreten Wünschen ihrem sozialen 
Umfeld gegenüber äußern.

Beispiel 1 – Frauke (Name geändert)
Mit meiner Freundin Frauke spreche ich am Telefon über die Abschlussarbeit. Ich er-
wähne, dass ich gegebenenfalls konkrete Aussagen von Trauernden für das Zitieren 
auf Plakatmotiven benötige. Ich frage sie: „Wenn du den Menschen da draußen eine 
Sache über Trauer erklären könntest oder, was dir persönlich von außen geholfen hat, 
was wäre das?“. Ihre Antwort füllt in Form von Kurznotizen anschließend das gesam-
te DIN A4 Blatt vor mir. Sie hebt besonders hervor, dass Trauer für sie keinen festen 
Zeitverlauf gehabt habe. Es habe sie sehr enttäuscht, dass manche Menschen nach 
wenigen Wochen davon ausgingen, dass es ihr wieder prima gehe, weil sie scheinbar 
funktioniere. Davon auf einen guten seelischen Zustand zu schließen, empfindet sie 
als fahrlässig.
Als Geste, die ihr als besonders schön im Kopf geblieben ist, nennt sie den Besuch bei 
ihrer Cousine, insbesondere die Art der Begrüßung. Ihre Cousine strahlte sie an, als sie 
Frauke sah und begrüßte sie mit einer warmherzigen Umarmung. Zusätzlich dazu sag-
te sie die Worte „Wie schön, dich zu sehen.“. Ihre Cousine freute sich aufrichtig. Für 
Frauke war es besonders schön, so begrüßt zu werden, wie sonst auch. Sie fühlte sich 
von ihrer Cousine als der Mensch gesehen, der sie auch außerhalb der Trauer war. Das 
nahm ihr die Rolle der ausschließlich Trauernden für diesen Besuch ab und gestand ihr 
zu, auch noch der Mensch zu sein, der sie abseits der Trauer ist. 
Sie fühlte sich angenommen, akzeptiert und gemocht.
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Beispiel 2 – Bernd (Name geändert)
Mit meinem Bekannten Bernd unterhalte ich mich alle paar Monate etwas intensiver 
per WhatsApp Chat. Wir haben uns vor vielen Jahren über eine Kleinanzeige kennen-
gelernt.
Seine Mutter ist in diesem Jahr nach kurzer Krankheit jung verstorben. In der Zeit nach 
Diagnose der Krankheit, aber noch vor dem Tod, fiel ihm auf, dass viele Menschen 
seine Emotionen nicht nachvollziehen könnten oder überfordert seien, wenn man ge-
nerell offen darüber spreche. 
Er teilte alltägliche Entscheidungen und Geschehnisse mit mir (wie z.B. Bilder, die sei-
ne Kinder für ihre Oma malten) und bedankte sich in dem Rahmen dafür, dass ich 
ihm zuhöre. Der Austausch mit anderen Menschen darüber, was sie jeweils in Trauer 
gemacht haben, beschrieb er ebenfalls als hilfreich. Wir tauschten Musik miteinander 
aus, die wir mit der Trauer verbanden.
Ablenkung von der Situation fiel ihm schwer. Als hilfreich beschrieb er, Serien zu 
schauen, die ihn an seine Kindheit erinnerten, ebenso, wie spazieren zu gehen.

Seine Kinder im Kita- und Schulalter bezog er aktiv in die Auseinandersetzung mit dem 
Verlust mit ein. Sie waren aufgeklärt darüber, was passiert. 
Nach dem Tod ihrer Oma wünschten sie sich eine Art Erinnerungsstück, das bei ih-
nen bleiben konnte, um an sie zu denken. Sie schlugen eigenständig vor, jeweils einen 
Kirschbaum in den Garten zu pflanzen, was die Familie als gemeinschaftliche Aktion 
auch machte.

Er betonte, dass es ihm sehr guttäte, durch eine Krankschreibung mehr Zeit für sich 
zu haben. Neben der Arbeit, dem Haus und der Familie bliebe selten Zeit dafür, sich 
mit eigenen Themen und Bedürfnissen zu beschäftigen, insbesondere innerhalb der 
Trauer.

Beispiel 3 - Ginka
Am 16.06.2022 postet Ginka folgenden Text in ihre Instagram-Story „Ich würde mir 
wünschen, danach nicht noch: den Einkauf machen zu müssen, den Hund und den 
Garten zu versorgen, mich selbst. Ich würde mir wünschen, ich hätte mal einen Mo-
ment Pause vom Kampf, jemand kochte für mich und nähme mich in den Arm.“105

Beispiel 4 – Laura (Name geändert)
Am Telefon erzählt mir meine Freundin Laura davon, was ihr in der akuten Trauer ge-
rade hilft und sie stützt. Ihre Mutter ist vor kurzer Zeit verstorben. 
Es gibt ihr sehr viel, zu bemerken, wie viele Menschen ihre Mutter im Laufe ihres Le-
bens berührt hat. Viele Angestellte der Pflegeeinrichtung, in der ihre Mutter zuletzt 
gelebt hat, kamen auf sie zu und suchten das Gespräch. Sie erzählten Geschichten, 
teilten ihre Gedanken und zeigten offen, wie berührt sie von ihrem Tod waren.
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Außerdem sagt sie: „Was auf jeden Fall hilft ist, dass Gefühl zu haben, Leute zu haben, 
die einem so viel Zeit geben, wie man halt braucht. Und die uneingeschränkt dann für 
einen da sind… und man, wann man möchte, auch einfach heulen kann.“
Ihr Partner hat sich eigenständig im Internet zu Trauer belesen. Er erzählte ihr, dass er 
nun wisse, dass Trauer auch nach einer gewissen Zeit immer wieder aufflammen kann 
– zum Beispiel zu Geburtstagen oder Festen, wie Weihnachten. Das ist für Laura ein 
wertvolles Signal, dass es auch in Zukunft okay ist, zu trauern.

Beispiele 5-10
Dies sind anonymisierte Aussagen von Trauernden, die einem Aufruf in sozialen Medi-
en gefolgt sind und darin kurz darstellen, was ihnen in der Trauer seitens ihres sozialen 
Umfelds geholfen hat.
 

Drei Screenshots aus Chat-Verläufen auf Instagram: Beispiel 5 (links oben), 
Beispiel 6 (links unten), Beispiel 7 (rechts)
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Eigene Erfahrung der Autorin
In Trauer um meine Tante Ingrid unterhielt ich mich regelmäßig mit meiner Freundin 
Anna. Nachdem sie von meinem Verlust mitbekommen hatte, fragte sie mich mehr-
fach aufrichtig und detailliert nach meinem Befinden, was mir sehr guttat. 
Wenn ich zuhause war und nichts mit mir anzufangen wusste, erzählte sie mir manch-
mal Schönes von ihrem Tag. Das gab mir die Möglichkeit noch eine andere Realität 
als die meine zu sehen. Auch die Art von Ablenkung durch alltägliche und nichtige 
Themen tat mir gut.

Drei Screenshots aus Chat-Verläufen auf Instagram: Beispiel 8 (links oben), 
Beispiel 9 (links unten), Beispiel 10 (rechts)
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Da wir nicht in der gleichen Stadt wohnen, sehen wir uns sehr selten. Sie nutzte jedoch 
die Gelegenheit per Textnachricht mir bildlich beschreibend zu erklären, wie sie für 
mich sorgen würde, wenn ich jetzt bei ihr auf dem Sofa säße. Das konnte ich mir gut 
vorstellen und gab mir das Gefühl, dass sie tatsächlich für mich sorgte. Wenige Tage 
später bot sie an, mir Brot zu backen. Da es mir in der frischen Trauer schwerfiel, ein-
kaufen zu gehen und mir essen zuzubereiten, nahm ich das Angebot an. Sie schickte 
mir drei große Brotlaibe in einem Paket, die ich mir einfror. Das ersparte mir für viele 
Wochen den Gang zur Bäckerei und jede gegessene Scheibe Brot erinnerte mich dar-
an, dass jemand für mich da ist.

Die Trauersituationen und menschliche Charaktere könnten unterschiedlicher nicht 
sein. Die meisten eint, dass sie Linderung oder Unterstützung durch ihr soziales Um-
feld erfahren haben. Die Aussagen stützen die in Kapitel 3.2 genannten Voraussetzun-
gen und Möglichkeiten von Trost. 
In allen positiven Beispielen lässt sich eine Resonanz zwischen Trauernden und Trös-
tenden erkennen, ein aktives Einlassen auf die Situation und den Menschen, der sich 
gerade akut in ihre befindet. In ihren Worten oder Gesten nutzen die Akteur:innen 
der beschriebenen Beispiele unterschiedliche Formen der Unterstützung, die sich alle 
den in Kapitel 3.2 genannten Aspekte, wie z.B. Konfrontation & Ablenkung, zuordnen 
lassen. Was jedoch nicht konkret genannt wurde war das gemeinsame Begreifen von 
Emotionen durch Finden von Begrifflichkeiten. Woran das liegt, lässt sich anhand der 
vorhandenen schmalen Datenmenge nicht vermuten.

Das Beispiel von Ginka kommuniziert unmissverständlich den Wunsch nach Ablen-
kung, Versorgung und körperlicher Berührung. In den Beispielen 8 und 10 wird das 
Bedürfnis nach der Offenheit des Gegenübers als Bestandteil von Resonanz ausge-
drückt, die, wie in Kapitel 3.2.1 dargestellt, eine Grundvoraussetzung für das Entstehen 
von Trost bildet.

5.1.4 Aussagen von (potenziellen) Tröstenden

Gespräche mit trostgewillten Personen in der Vergangenheit ziehe ich zur Orientie-
rung heran, um zu bestimmen, welche Bedürfnisse die rezipierende Zielgruppe (siehe 
Kapitel 5.3) hat, um besser mit Trauernden umgehen zu können.

Situation 1 – Corinna (Name geändert)
Meine Kommilitonin Corinna sagt im Rahmen einer Besprechung zur Bachelorarbeit 
zu mir, dass es sinnvoller wäre, Trauernden etwas an die Hand zu geben, wie sie sich 
selbst helfen können – anstatt Tröstende zu mobilisieren. Sie unterstreicht dies mit 
der Aussage „Ich habe das Gefühl, nur richtig trösten zu können, wenn ich selbst schon 
einmal getrauert habe.“. 
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Ich verstehe dies als Aussage von Unsicherheit, die ich durchaus nachvollziehen kann. 
Wenn wir die Themen, die Menschen in unserem Umfeld berühren, näher anschauen, 
dann wird uns vermutlich auffallen, dass nahezu keine unserer Erfahrungen identisch 
zueinander sind. Wir sind im Stande Mitgefühl zu empfinden, auch, wenn uns eine Si-
tuation selbst noch nicht passiert ist, wenn wir in Resonanz zueinanderstehen und die 
Situation gemeinsam versuchen zu begreifen (siehe 3.2.1). Das gilt es leicht verständ-
lich und mutmachend zu vermitteln.

Situation 2 – Sara und Mirko (Namen geändert)
Meine Freundin Sara bittet um meinen Rat und fragt, ob wir telefonieren könnten. Am 
Telefon erzählt sie mir, dass unterhalb der Wohnung von ihr und ihrem Freund Mirko 
ein älteres Ehepaar wohne, mit dem sie freundlichen, aber oberflächlichen Kontakt 
pflegen. Während der Corona-Lockdowns kauften sie unter anderem für das Paar ein. 
Vor wenigen Tagen ist der Ehemann nach nur kurzer Krankheit verstorben. Sie wollen 
gerne ihr Mitgefühl aussprechen und ihren Beistand anbieten. Sara beschreibt, dass 
sie es schwierig findet ein passendes Gleichgewicht zwischen Nähe und Distanz zu 
finden.  Sie wollen keine täglichen Ansprechpartner:innen für die Trauer der hinter-
bliebenen Ehefrau werden. 
Nun sind sie auf der Suche nach geeigneten Worten für eine Trauerkarte und den 
Wortwechsel bei der nächsten persönlichen Begegnung im Hausflur.
Ich empfehle ihr, offen und mitfühlend auf die Dame zuzugehen und den Kontakt nicht 
aktiv zu meiden. Sie müssten auch nicht über den Tod sprechen, wenn sie das selbst 
nicht wollen – schließlich sei die Frau ja weiterhin ihre geschätzte Nachbarin. Man 
könne sich weiter unterhalten, wie vorher auch. Die bereits geleistete Unterstützung 
während der Lockdowns könne man erneut vorschlagen, wenn sie sich damit wohlfüh-
len würden. In Bezug auf eine Waage zwischen Nähe und Distanz empfehle ich ihnen, 
eigene Grenzen zu überlegen („Was ist mir zu nah?“) und diese, wenn es notwendig 
wird, auch zu verbalisieren („Es tut mir leid. Das kann / möchte ich nicht tun.“).

Situation 3 – Frau Janusch (Name geändert)
Bei einem Unternehmerinnen-Stammtisch via Zoom stelle ich mich in einer Breakout-
Session den anderen Frauen vor. Nach dem Ende der allgemeinen Vorstellungsrunde 
und einem kurzen Austausch, spricht mich eine Dame direkt an. Sie ist hellhörig ge-
worden, als ich das Thema Trauer erwähnte und fragt, ob sie mir eine eigene Frage 
dazu stellen darf.
Ähnlich wie in Situation 2 ist vor Kurzem der Ehemann eines Pärchens in der Nachbar-
schaft gestorben. Sie wolle der Frau so gerne helfen, wüsste aber nicht, wie. Bevor ich 
zu einer Antwort ansetzen kann, echauffierte sie sich wegen einer Bekannten. Diese 
hatte der Dame weiße Blumen vorbeigebracht. Sie selbst ist der Ansicht, dass weiße 
Blumen nicht angemessen seien und nicht dem Anlass entsprächen.
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Sie erzählt außerdem, dass ihr Mann gar nicht mit der Situation umgehen könne. Er 
meidet die trauernde Nachbarin seit dem Verlust ihres Ehemannes und sei auch von 
Frau Janusch nicht darauf ansprechbar und blocke ab.
Ich spüre ihre generelle Verzweiflung und Unsicherheit mit der Situation umzugehen 
und erkläre ihr, dass insbesondere simple Versorgungsgesten in ihrer Wirkung sehr 
unterschätzt würden. Ich schlug ihr vor, der Nachbarin anzubieten, Besorgungen für 
sie zu machen oder mit frisch zubereitetem Essen zu versorgen, wenn sie das Gefühl 
habe, die Beziehung zueinander ließe das zu.
Frau Janusch war sichtlich verblüfft über die einfache Antwort und fragte noch einmal 
nach „Das könnte ich tun?“. Ich bejahte. Sie lächelte.

Situation 4 – Malik und Hermann (Name geändert)
Ich unterhalte mich mit meinem Freund Malik per Videotelefonie. Sein bester Freund 
heißt Hermann. Die beiden kennen sich noch aus Schulzeiten. In letzter Zeit hat Malik 
aber nahezu keinen Kontakt zu ihm. Hermann hat seit Jahren Depressionen und hat 
sich sehr zurückgezogen. Er ist nur schlecht zu erreichen und antwortet nur alle paar 
Monate auf einen Kontaktversuch von Malik. Er erklärte ihm, dass er nicht die Kraft 
dafür habe, auf Nachrichten zu antworten.
Malik sagt Hermann sei immer noch sein bester Freund. Das sei gar keine Frage, aber 
es verunsichere ihn doch schon. Er wüsste gar nicht, wie es seinem Freund ginge und 
denkt manchmal darüber nach, wie eng sie noch befreundet sind. Malik ist sich recht 
sicher, dass Hermann einfach allein gelassen wollen werde.
Malik wünscht sich meine Perspektive zur Gesamtsituation. Er wolle Hermann so ger-
ne etwas Gutes tun, aber die beiden wohnen weit voneinander entfernt. Er fragt mich, 
ob ich eine Idee habe.
Ich schlage vor, dass er mit einer Regelmäßigkeit versichert, dass er weiterhin Her-
manns Freund und für ihn da ist, wenn dieser sich nach Kontakt sehnt. Das kann durch 
eine kleine aufmerksame Nachricht sein, die explizit keine Antwort benötigt oder auch 
eine größere Aufmerksamkeit per Post. Ich frage Malik, ob es vielleicht etwas gibt, was 
die beiden miteinander verbindet – vielleicht etwas zu Essen, dass sie beide gerne mö-
gen und dass ihre Freundschaft symbolisiert. Malik fällt direkt etwas ein und er beginnt 
zu notieren. „Das ist eine tolle Idee. Das mache ich! Dann fühlt er sich nicht von mir 
unter Druck gesetzt und ich kann trotzdem etwas für ihn da sein.“

Insbesondere die letzten drei Situationen, die mit einem Gesuch nach Rat begonnen 
haben, zeigen, dass möglichst konkrete, machbare und leicht-verständlich formulierte 
Ideen gesucht wurden, um Trauernde zu unterstützen. Alle Gespräche eint, dass eine 
große Neugierde dafür anwesend war, Trauernde besser zu verstehen, sie aber lieber 
nicht persönlich fragen zu müssen.
Ihnen genügte eine Idee samt Erklärung, warum das eine gute Idee sein könnte. Alle 
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drei setzten die Vorschläge um, waren zufrieden mit ihrer Handlung und nahmen kei-
nen weiteren Rat in Anspruch.

5.1.5 Konklusion

So unterschiedlich die gezeigten Situationen auch sind, so verbindet sie vieles. Ich 
versuchte alle bisherigen Gedanken zur Übersicht in einer Grafik unterzubringen, die 
aufzeigt, wie der Kontakt zwischen Tröstenden und Trauernden zustande kommt oder 
eben auch nicht. Ich brach die persönlichen Aussagen auf simple Sätze herunter und 
setzte sie in Verbindung zueinander (Welche Handlung führt zu welcher Situation?). 
Wenn Entscheidungen in eine Sackgasse führten bzw. nicht zu einer trostspendenden 
Möglichkeit, versah ich sie mit dem Symbol einer geschlossenen Tür. Wenn Entschei-
dungen die Möglichkeit zu Trost und Verbundenheit baten, versah ich sie mit dem 
Symbol einer Tür samt Schlüssel.

Dies geschah im Prozess vor der Ausarbeitung mit den Inhalten aus den Kapiteln 2 und 
3, deswegen spiegelt das Ergebnis dieser Überlegungen zum Beispiel den Aspekt der 
Resonanz nicht wider.

Zusammenfassung von Begegnungen zwischen Tröstenden und Trauernden 
(Eigene Illustration aus dem Prozess) Vergrößerte Darstellung im Anhang
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 5.2 Ableitung der Kampagnen-Ziele

Das Thema des „Trost spenden“ scheint auf den ersten Blick sehr komplex und kaum 
greifbar. Wenn ich aus allen vorangegangenen Kapiteln herausfiltern müsste, worum 
es im Kern geht, dann würde ich dies mithilfe folgender Leitsätze tun.

Aus Sicht der Trauernden: „Ich will gesehen, akzeptiert und gestützt werden. Ich will 
niemandem erklären müssen, wie das geht. Dafür habe ich keine Kraft.“
Aus Sicht der Tröstenden: „Ich will wissen, was ich konkret tun kann, wenn jemand in 
meinem Umfeld trauern. Ich will mich nicht unsicher, ratlos oder überfordert fühlen.“

Diese Bedürfnisse gilt es abzudecken. In globale Ziele kann man sie wie folgt umfor-
mulieren:

Die Aufklärungskampagne soll…

 –Trauer so zeigen, wie sie ist. 
 –intime, authentische und ungefilterte Einblicke geben, wie es Menschen in Trauer 
geht, ohne, dass man sie aktiv fragen muss.
 –machbare und möglichst konkrete Handlungsvorschläge aufbereiten, die mit 
einer optionalen Erklärung für das Erreichen eines tieferen Verständnisses ver-
sehen sind.
 –Trost darstellen, als etwas, dass aus diesen Gesten entstehen kann, aber nicht per 
Entscheidung geschenkt werden kann.
 –handfeste Kommunikations-Werkzeuge zur Verfügung stellen, die vorgestaltet 
sind und in akuten Situationen im gemeinsamen Miteinander genutzt werden 
können.

…und dadurch Tröstende aufklären und mobilisieren.

5.3 Die Zielgruppe

Adressieren soll die Aufklärungskampagne Menschen, die ein Grundmaß an Empathie 
mitbringen und andere in ihrem Umfeld gerne trösten würden, aber noch nicht so 
recht wissen, wie.
Das können wie in den Szenarien aus Kapitel 5.1.4 Personen sein, die akuten Rat be-
nötigen und daher auf Hilfsmittel zurückgreifen würden. Oder auch Menschen, die 
sich in der Vergangenheit in solchen Situationen sehr unsicher und gehemmt gefühlt 
haben und sich präventiv für die Zukunft wappnen wollen. Diese Zielgruppe sucht am 
ehesten gezielt nach dem Angebot, z.B. durch eine Web-Recherche.
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Weiterhin sollen Personen angesprochen werden, die Trauer eher als Tabu empfinden 
und dem Thema gegenüber überwiegend verschlossen sind. Sie erfahren eher zufällig 
vom Angebot oder werden durch eine persönliche Empfehlung darauf aufmerksam.

Indirekte Zielgruppe sind Trauernde, die sich durch die Sichtbarkeit des Themas ver-
standen fühlen können und eventuell Ideen kennenlernen, die sie selbst als hilfreich 
bewerten würden. Diese könnten sie im sozialen Miteinander aktiv vorschlagen.
Alle Inhalte sollen so vermittelt, dass Trauernde auch selbst daran mitlernen können.

Das zeigte sich im Laufe der Bearbeitung auch in einem weiteren Gespräch mit Frauke 
(siehe 5.1.4), der ich von den Inhalten der Bachelorarbeit erzählte und dazu später 
schrieb: „Da sind wirklich ein paar besondere AHA-Momente dabei! So wichtig und 
erhellend!“ und „[…] dank deiner Bachelorarbeit weiß ich jetzt, dass das auch irgend-
wie ein großer Teil des Schmerzes ist. Dieses alleine sein damit. Und sich komisch und 
unfähig damit zu fühlen…“.

5.4 Faktoren für das Gelingen von Aufklärung und Ak-
tivierung

Dieses Kapitel legt für die Wirkung und den möglichen Erfolg der Kampagne Gelin-
gensbedingungen fest, die im Bearbeitungsprozess zur Überprüfung der Ideen ge-
nutzt werden können.

Den meisten Menschen fällt die Auseinandersetzung und der Kontakt mit dem Thema 
Trauer generell eher schwer bis schwer.106 Dies macht es erforderlich das Thema sen-
sibel zu behandeln und darzustellen.

Keine Zeigefingerrhetorik
Gegenüber Tröstenden soll wertfrei kommuniziert werden. Es ist kein Ziel der Kam-
pagne bei jemandem bewusst ein schlechtes Gewissen auszulösen. Zumal dies auch 
keine gute Voraussetzung innerhalb der Lern-Atmosphäre darstellt. Auch unsicheren 
Menschen wird wertschätzend und verständnisvoll begegnet.

Niedrigschwelligkeit
Vereinzelte und wenige Vorkenntnisse sollen ausreichen, um die vermittelten Inhal-
te zu begreifen und anwenden zu können. Die Erwartungshaltung an Tröstende wird 
niedrig gehalten und ist ohne fordernden Ton. Die Umsetzbarkeit der Anregungen ist 
nicht durch Wissen oder Erfahrung determiniert.
Vorausgesetzt werden ein Grundmaß an Empathie, die Möglichkeit zum Perspektiv-
wechsel und der Wille anderen Menschen etwas Gutes tun zu wollen.
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Überraschung
Die Kampagne soll nicht nur Menschen ansprechen, die dem Thema offen und wohl-
gesonnen gegenüberstehen, sondern auch jene abholen, die aufgrund von Hemmun-
gen, Ängsten und Unsicherheiten ihm eher aktiv aus dem Weg gehen würden. Um 
dies zu erreichen, braucht es einen gewissen Überraschungseffekt, um neugierig zu 
machen.

Inhaltliche Erreichbarkeit einer breiten Masse
Damit sich möglichst viele Menschen von den Botschaften der Kampagne angespro-
chen fühlen, verzichtet sie auf direkte religiöse Bezüge und zeigt vielfältige Blickwinkel 
auf das Thema.
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6 Die Inhalte: Zehn konkrete Anregungen, 
wie man Menschen in Trauer und Sorge 
beistehen kann

Ausgehend von den bisherigen Erkenntnissen entscheide ich mich für die Vermittlung 
von konkreten Handlungsanregungen, die eigenständig oder in Kombination mitei-
nander genutzt werden können. Diese bestehen jeweils aus einer Frage oder einem 
Leitsatz, sowie einem beschreibenden Untertitel. Sie bilden den inhaltlichen Kern der 
Kampagne.

Die untenstehenden Oberthemen sind die Essenz der Erkenntnisse aus Kapitel 3, so-
wie der persönlichen Erfahrungen und Wünsche aus Kapitel 5.1. Diese habe ich verein-
facht, kategorisiert und in leicht greifbare Titel verpackt.

1. „Wie geht es dir?“ – Nach dem Befinden fragen
2. „Ich höre dir zu.“ – Mit aktivem Zuhören der Trauer Raum geben
3. „Ich helfe dir.“ – Aktiv machende Unterstützung
4. „Ich bin da.“ – Präsenz und Beistand ohne Worte
5. „Was brauchst du?“ – Bedürfnisse erfragen und kommunizieren
6. „Du gibst den Takt an.“ – Trauernden eine kompetente Selbsteinschätzung zutrauen
7. „Du bist du.“ – Den Menschen hinter der Trauer sehen
8. „Du darfst trauern.“ – Erfahrungen validieren und zulassen
9 „Magst du etwas unternehmen?“ – Gemeinsame Aktivitäten gestalten
10. „Trauer ist ein Teil von dir.“ – Trauer als unsichtbare Begleitung annehmen

7 Gestaltungs- & Kommunikationsmittel

7.1 (Bild-)Sprache: Das Trostpflaster als Leitmotiv

Wie kann man nicht-sichtbaren Schmerz greifbar machen? Darstellen lässt sich der 
Schmerz eines Verlusts, indem man körperliche Bildsprache nutzt: Die sichtbare Wun-
de als Analogie für den Verlust. Wenn wir eine Wunde sehen, dann können wir uns den 
Schmerz dahinter vorstellen.
Das wirft die Frage auf, wie sich Trost in dem Szenario einer Wunde darstellen lässt. 
Er kann nicht heilen. Er kann das Geschehene nicht rückgängig machen. Er kann den 
Schmerz nicht betäuben oder aus dem Weg räumen. 
Wie in Kapitel 3 herausgefunden, sorgt Trost dafür, dass die Bedingungen der Heilung 
besser sind. In Analogie zur offenen Wunde ist der Trost also ein Pflaster.



50

Der Begriff des „Trostpflasters“ ist aus dem umgangssprachlichen Gebrauch bekannt. 
Hier ist er gleichbedeutend mit dem „schwachen Trost“ : Ein eher negativ konnotierter 
Begriff. In ihm ist die Überzeugung „Das ist nicht genug.“ enthalten. Wir sind dazu ver-
anlagt, Lösungen finden zu wollen, Dinge zu bewegen und haben ein Bedürfnis nach 
Selbst-Wirksamkeit – gerne unmittelbar, sichtbar und spürbar. Dabei wird schnell ver-
gessen, dass auch kleine Dinge und Hilfen immer noch genau ebendies sind: Eine Hilfe.

Ich möchte dies anhand eines Beispiels verdeutlichen: Wenn ich mir in den Finger 
schneide, dann empfinde ich Schmerz. Die Wunde blutet. Die Haut ist durchschnitten. 
Ich habe mich verletzt. Daran kann ich per se erstmal nichts ändern. Meine Aufga-
be und/ oder die meines Umfelds ist es nun, die Wunde (so gut es geht) zu pflegen 
und ihre Heilung zu unterstützen. Ich weiß, dass es einige sinnstiftende Maßnahmen 
gibt, damit umzugehen: Die Wunde unter fließendem Wasser reinigen und anschlie-
ßend desinfizieren zum Beispiel. Anschließend kann ich die Wunde mit einem Pflas-
ter schützen, damit sie vor eintretenden Keimen und Berührungen geschützt ist. Das 
Pflaster heilt nicht die Wunde. Es unterstützt den Heilungsprozess.

Das wirft die rhetorische Frage auf: „Ist das denn nichts wert?“.

Pflaster sind hilfreich und wertvoll. Trostpflaster können dies ebenso sein. Deswegen 
wähle ich das Trostpflaster als leitendes Gedanken- und Gestaltungsmotiv für die Kam-
pagne aus; mit dem Ziel, sein Image aufzupolieren bzw. mit dem des herkömmlichen 
Pflasters gleichzustellen.

Weitere Eigenschaften von Pflastern, die für die Kampagne aufgegriffen werden kön-
nen:

 –Heftpflaster sind ein Standard-Produkt. Zu wissen, wie man es anwendet, gehört 
zu gängigem Alltagswissen.
 –Pflaster sind ein Produkt, dass man auf Vorrat zuhause. In manchen Szenarien ist 
es sogar eine Pflicht, welche zu besitzen (Verbandskasten).
 –Pflaster sind anpassbar und zurechtschneidbar, je nach Verletzung.
 –Ein Pflaster betont die Wunde. Es macht auf die Verletzung aufmerksam und 
zeigt eine Hilfsbedürftigkeit.

7.2 Farben

Das Hauptziel der Kampagne, soll es sein, aufzuklären und zu mobilisieren. Aufklärung 
benötigt eine gewisse Klarheit und Schärfe; Mobilisierung benötigt Farben, die aktivie-
renden und energetisierend sind. Beistand soll als etwas Machbares dargestellt wer-
den, deswegen ist eine warme und freundliche Gesamt-Atmosphäre von Bedeutung.
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Ausgehend von der Pflasteranalogie hätte man die Standard-Farbe der meisten Heft-
pflaster aufgreifen können. Diese ist jedoch konnotiert mit Schmerz, Wunden und ggf. 
auch dem typischen Geruch. Das ist keine gute Wahl für die Kampagne.

Die Entscheidung fällt auf ein goldenes Gelb als zentrale Farbe. Es ist nicht nur warm 
und freundlich, sondern ebenso anregend, energetisierend und optimistisch. Gelb as-
soziieren wir mit Sonnenstrahlen und Licht. Es wird auch als Signalfarbe verwendet 
– hier in Deutschland zum Beispiel für die Leuchtschilder am Dach von Taxis oder für 
viele Verkehrsschilder, z.B. das Ortseingangsschild. Goldgelb weist im übertragenen 
Sinne auf etwas Wertvolles hin.

Unterstützend dazu werden schwarz und weiß als Kontrastfarben für Text- und Grafik-
bestandteile genutzt.

7.3 Typografie

Eine informative Kampagne mit Aufklärungscharakter muss an aller erster Stelle eine 
gute Lesbarkeit und klare Strukturen aufweisen. Für das Durchgestalten mehrerer vi-
sueller Ebenen für den Einsatz auf Produktverpackung, Website und weiteren Print-
mitteln müssen die Schriften gut anpassbar sein. Ein Paar aus zwei unterschiedlichen 
Fonts soll ein möglichst großes Einsatzspektrum abdecken.

Satztest zum Ausprobieren verschiedener Font Kombinationen
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Ich entschied mich für die Kombination eines Slab-Serif-Fonts mit plakativem Cha-
rakter, die insbesondere für Überschriften und Zitate genutzt werden kann. Wichtig 
war hier eine freundlich-zugewandte Anmutung, statt einer technisch-kühlen. So fiel 
die Wahl auf den Font Jubilat des Darden Studio. Eine Schrift, die dank großzügiger 
Kurven und einer hohen x-Höhe sehr warm und freundlich anmutet – ohne dabei auf 
eine gute Lesbarkeit zu verzichten.

In Kombination dazu tritt die serifenlose Schrift Freight Sans, ebenfalls vom Darden 
Studio entworfen. Sie bietet breite Einsatzmöglichkeiten, bildet eine gute Ergänzung 
zum Font Jubilat ist exzellent lesbar. Sie wird für die Fließtexte, sowie Auszeichnung 
genutzt.

Font: Jubilat vom Darden Studio107 

Font: Freight Sans vom Darden Studio108
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7.4 Genutzte Medien

7.4.1 Das Trostpflaster als Produkt: Sammelverpackung mit 10 Mini-
Flyern

Leitend für den Erarbeitungsprozess bleibt der Gedanke des wertvollen Pflasters. Mit-
hilfe der gewählten Farb- und Schriftwelt setze ich die „Trostpflaster“ in den Kontext 
eines tatsächlichen Produkts und orientiere mich dabei an der Optik von Pflastern und 
ihren Verkaufsverpackungen. 

Vorderseite einer Packung Hansaplast 
Classic109

Vorderseite einer Packung Mivolis dm 
Schürfwunden Pflaster111 

Rückseite einer Packung Hansaplast 
Classic110

 
Rückseite einer Packung Mivolis dm 

Schürfwunden Pflaster112
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Feste Bestandteile dieser sind: Firmenlogo, Darstellung des Produkts, Stückzahl / Län-
ge und zusammenfassende Angaben der wichtigsten Eigenschaften auf der Vorder-
seite; Verlängerte Produktbeschreibung, Anwendungshinweise, Materialzusammen-
setzung und rechtliche Pflichtangaben auf der Rückseite.

Davon ausgehend entwarf ich ein eigenständiges Logo für die Trostpflaster und ent-
warf grob die Flyer in Form eines aufklappbaren Pflasters samt Produktverpackung. 
Die letzten beiden Bestandteile befinden sich zum Zeitpunkt der Abgabe noch in Kor-
rektur.

Das aktuell stehende Konzept der Flyer ist noch nicht ausgereift. Die Außenseite be-
nötigt noch einen schnell einsehbaren Indikator, anhand dessen man ein bestimmtes 
der zehn Pflaster gezielt der Verpackung entnehmen kann. Die Innenseite benötigt ein 
übersichtlicheres Gesamt-Layout, das schneller zu überblicken ist.
 

Logo des Produkts „Die echten Trostpflaster“

Entwurf für den Trostpflaster-Flyer, 
außen

Entwurf für den Trostpflaster-Flyer, 
innen
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Die Produktverpackung befindet sich im fortgeschrittenen Entwurf und benötigt noch 
eine ausformulierte und ausgestaltete Rückseite. Diese wird vor allem eine Übersicht 
über die enthaltenen Pflaster und ihre Themen enthalten (siehe Kapitel 6).

Anwendung
Wenn es die Pflasterpackung tatsächlich gäbe, dann wäre sie ein gängiger Artikel an 
der Apotheken-Kasse. Sie würde zu einer Standard-Ausstattung im Vorratsschrank zu-
hause gehören, die man in akuten Fällen hervorholen und konsultieren kann. Sie bietet 
auch die Möglichkeit, sich präventiv mit den einzelnen Anregungen zu beschäftigen. 
Die Packung lässt sich weitergeben, miteinander teilen oder auch verschenken.

Genau, wie bei gängigen Pflastern braucht man von Benutzung für Benutzung weniger 
Anleitung beim Einsatz der Anregungen. Bei den ersten Betrachtungen wird noch der 
gesamte Text gelesen, später nur noch konsultierend die Überschriften, um das Wis-
sen aufzufrischen.

Mock-Up eines Entwurfs für eine Umverpackung der Trostpflaster
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7.4.2 Kampagnen-Website mit weiterführenden Inhalten

Weiterführend zur Packung werden die Inhalte auch auf einer schlichten Kampagnen-
Website nach dem Prinzip einer Einseitigen Webpage untereinander und durchnum-
meriert dargestellt. Passend zu den jeweiligen Anregungen stehen weiterführende 
Informationen, wie z.B. ein Formulierungsbeispiele für Fragen oder kleine Kommuni-
kations-Hilfen zur Verfügung. Eine dieser Hilfen sind Türhänger zur Kommunikation 
von Bedürfnissen:

7.4.3 Guerilla Marketing: Menschen mit dem Thema überraschen

Ziel ist es, das Pflaster auch abseits von möglichen Verkaufs- oder Verteilstellen über-
raschend sichtbar zu machen. Das bedeutet es auch ohne klar erkennbare Verbindun-
gen zu den Themen Tod und Trauer zu platzieren. Damit sollen diejenigen Menschen 
spontan und zufällig darauf aufmerksam gemacht werden, die sonst nicht zielgerichtet 
danach suchen würden. Die entstehende Neugierde wird genutzt, um Menschen auf 
die Website zu leiten.

Mock-Up eines Türhänger Entwurfs zur Kommunikation des Bedürfnisses körperlicher Nähe
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Optisch wird dafür das Trostpflaster in seiner rein visuellen Form eingesetzt, mit ei-
nem QR- Code in der Mitte anstelle der tropfenförmigen Aussparungen. Hergestellt 
als strapazierfähiger Outdoor-Sticker zur Anwendung auf vielfältigen Untergründen, 
kann es in der Öffentlichkeit platziert werden. Besonders geeignet dafür sind Plätze 
und Stellen, an denen etwas offensichtlich fehlt oder beschädigt ist.

Mit dem Einscannen des OR-Codes werden die Betrachtenden direkt auf die Website 
umgeleitet und können bei weiterem Interesse dort durch die Inhalte stöbern.

 
 

Ein visuell ähnliches Beispiel, auf das meine Mitbewohnerin mich im Laufe der Bearbei-
tung hinwies, ist das „Staufen-MerkMal“ der Stiftung zur Erhaltung der historischen 
Altstadt Staufen. Zahlreiche Häuser wurden durch Bohrungen für Erdwärmesonden 
zur Installation neuer Energietechnik am Rathausgebäude nachhaltig beschädigt.113

Am 1. Dezember 2010 wurden große Sticker an Fassadenrissen angebracht, die seit-
her auf das Unglück aufmerksam machen. Sie sind regional bekannt und wurden zu 
einem Leit-Symbol für die Arbeit der Stiftung. So zieren Illustrationen von Rissen samt 
Stickern zahlreiche Artikel, wie z.B. Weingläser, Krüge und Briefmarken, die verkauft 
werden, um Spendengelder zu generieren.114

Beispiel Darstellung der Sticker in 
Anwendung 1

Beispiel Darstellung der Sticker in 
Anwendung 2
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Fassadensticker an einer beschädigten Fassade 1115

Fassadensticker an einer beschädigten Fassade 2116
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9 Ausblick und Fazit

9.1 Was wäre, wenn…

Die Kampagne befindet sich zum Zeitpunkt der Abgabe dieses Dokuments noch in 
Bearbeitung. Doch auch mit Abgabe und Ausstellung der Ergebnisse bleibt sie trotz 
alledem ein vorrübergehendes, hauptsächlich theoretisches Unterfangen.
Es wäre schade, die bis hierher investierte Arbeit im Anschluss in einer dunklen Schub-
lade zu verstauen. Die Themen Trauer und auch Trost sollen hinaus in die Öffentlich-
keit.

Was wäre also, wenn man sie tatsächlich praktisch und flächendeckend national um-
setzen wollen würde? Mit einem gesellschaftlich so essenziellen und alle-betreffenden 
Thema bestehen erhöhte Chancen, um Fördermöglichkeiten in Anspruch zu nehmen. 
Bei meiner Recherche zur in 4.2.1 vorgestellten Kampagne Liebesleben stieß ich auf 
eine spannende Zusatzinformation: Der Fachverband Aussenwerbung e.V. stellt der 
Bundeszentrale für gesundheitliche Bildung (BZgA) jährlich rund 100.000 Plakatflä-
chen kostenfrei zur Verfügung.117 Die BZgA selbst betreut vielfältige Themenbereiche 
innerhalb des Komplexes der Gesundheit, vorwiegend die präventiver Art. Trauer und 
Trost als essenzielle Themen unserer mentalen Gesundheit sollten auch an dieser Stel-
le interessant sein.
Es wäre einen Versuch wert hier den Kontakt aufzunehmen und in Erfahrung zu brin-
gen, wie die Erschließung von neuen Unterthemen innerhalb der Zentrale funktioniert 
und wie die Förderung durch den Fachverband zustande kam. 

Abseits der Zentrale sehe ich Möglichkeiten zur Durchführung der Kampagne auf För-
dergelder aus den Bereichen Gesundheit, Kultur / Gestaltung oder Soziales zurückzu-
greifen. Es gibt auch vereinzelte Stiftungen, die im Schwerpunkt Trauer tätig sind, wie 
z.B. die Fritz Roth-Stiftung118 oder die Stiftung deutsche Bestattungskultur119.

Da die inhaltliche und grundlegend gestalterische Vorarbeit des Projektes bereits ge-
tan wurde, ist eine Förderung vor allem für die finanzielle Umsetzbarkeit von Trost-
pflaster-Packungen und Werbemitteln von Nöten.
Nach Beendigung des Projekts im Rahmen der Abschlussarbeit könnte die Idee in 
Form eines Exposés samt Finanzplan bei den verschiedenen Akteur:innen vorgestellt 
werden.

Als nicht-finanzielle Unterstützung ist auch das Förderprogramm Kultur- und Kreativ-
pilot:innen120  des Bunds im Sinne einer einjährigen Betreuung durch je zwei Mentor:in-
nen samt Workshops extrem interessant, um die entstandenen Ideen weiterzuentwi-
ckeln. Eine Bewerbung werde ich nach Abgabe dieser Thesis umgehend einreichen.
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9.2 Fazit

Die intensive Arbeit an einem Thema, dass den Menschen so sehr berührt und im 
Leben beeinflusst wie Trauer, benötigt Feingefühl, Behutsamkeit und Sorgfalt. Oft be-
deutete das für den Prozess der Bachelorarbeit, die Gestaltung hintenan zu stellen, 
zugunsten der Erarbeitung prägnanter, machbarer und tatsächlich hilfreicher Inhal-
te. Es ist nicht möglich das Ziel aufklären und mobilisieren mit Annahmen aus dem 
Bauchgefühl zu erreichen. Auch, wenn ich mich schon lange mit dem Thema Trauer 
auseinandersetze, schreibe ich mir nicht zu, allwissend zu sein und meine Ressourcen 
diesbezüglich als allgemeingültige Lösung anzusehen. Das wäre fahrlässig und an die-
ser Stelle nicht zielführend gewesen.

Parallel zur Ideengenerierung und dem Anfertigen von Skizzen blieb ich immer wieder 
an Aspekten der Theorie hängen. Es forderte mich massiv heraus, die für ein Fachpu-
blikum formulierten Ansätze in leicht verständliche Sprache zu übersetzen und für ein 
leicht zugängliches Format in reduziertem Umfang aufzubereiten.

So begreife ich das entstandene Ergebnis als interdisziplinäre Arbeit an der Schnitt-
stelle zwischen Gestaltung, Psychologie und Wissenschaftsvermittlung. Dies ist keine 
rein gestalterische Abschlussarbeit geworden.
Das führt auch dazu, dass das anfangs gesetzte gestalterische Ziel nicht in dem Um-
fang erreicht wurde, wie ich mir vorgenommen hatte. Eine multimediale Kampagne 
setzt mehr durchgestaltete Marketingmaßnahmen voraus. Ursprünglich geplant war 
eine Plakatserie mit fotografierten Selbstportraits Trauernder und ihren Aussagen zu 
hilfreichen Gesten aus ihrem sozialen Umfeld. Auch beispielhafte Postings für soziale 
Medien und klassische Anzeigen für den Print- und Onlinegebrauch hätte ich gerne 
erarbeitet.
Das Ziel hat sich im Laufe der Arbeit insofern gewandelt, dass ich mich dafür entschie-
den habe, mehr Zeit in die theoretische Basis und Erarbeitung ausgereifter Inhalte zu 
stecken und die gestalterische Umsetzung in einem reduzierten Umfang umzusetzen. 
Alles darüber hinaus ist in skizzenhafter und gedanklicher Form für eine spätere Um-
setzung aufbewahrt.

Die wichtigste Erkenntnis der Arbeit ist für mich die Gewissheit, welch großen Einfluss 
das soziale Umfeld auf das Wohlbefinden und den Verarbeitungsprozess von Trauern-
den hat. Dies bestätigt mir die Wahl, Anregungen für potenziell Tröstende aufzuberei-
ten und nicht Selbsthilfemaßnahmen für Trauernde. Es ermutigt mich enorm darin, 
das Projekt umzusetzen.
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Ein weiterer Kernpunkt der Thesis ist, dass Trost im Sinne des ursprünglich gewähl-
ten Titels gar nicht bewusst gespendet werden kann. Das Entstehen von Trost kann 
jedoch aktiv ermöglicht werden. Zugehörige können wirksamer Teil der Trauerver-
arbeitung sein. Sie sind nicht hilflos.

Weiterblickend liegt der nächste Schritt darin, die Gestaltung um Inhalte für verschie-
dene Medienplattformen zu erweitern. Um eine breite Masse mit den Anregungen zu 
erreichen, bedarf es verschiedener Anknüpf- und Begegnungspunkte.

Ein Schlüsselschritt liegt in der Überprüfung der Wirksamkeit. Es sollte erprobt wer-
den, wie Betrachtende die Kampagne wahrnehmen, wie sie die Inhalte aufnehmen und 
wie sie mit den gebotenen Medien umgehen. Dies ließe sich in einer Versuchsreihe in 
Kooperation mit dem Fachbereich für Wirtschaftspsychologie umsetzen.
Anschließend kann die Kampagne anhand der Ergebnisse überarbeitet werden.

Das Interesse meines privaten und beruflichen Umfelds an der Arbeit ist groß, die 
Neugierde durch Gespräche und berichterstattende Eindrücke geweckt. Gerne würde 
ich das gewonnene Wissen öffentlich weitergeben und die Arbeit auch abseits der 
Werkschau vorstellen und diskutieren.

Mehr über Trauer und Trost zu sprechen birgt die Chance für mehr Offenheit dem 
Thema gegenüber. Jeder einzelne Mensch, der sicherer mit Trauer in seinem Umfeld 
umgehen kann, ist ein massiver Zugewinn. 

Jedes Gespräch ist Gold wert. Gestaltung ist ein Türöffner dorthin.
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V. Vergrößerte Grafik von S. 42

Zusammenfassung von Begegnungen zwischen Tröstenden und Trauernden 
(Eigene Illustration aus dem Prozess)
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VI. Eidesstaatliche Erklärung


